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$ 1. Darius Kodomannus war bei Issos von Alexan- 
der besiegt worden und hatte sich mit den Trümmern seines 
Heeres: hinter den Euphrat zurückgezogen. Unbekümmert 
um ihn war unterdessen der jugendliche König von -Make- 
donien südwärts marsehirt und hatte sich aller Küstenplätze 
von Phönikien, Syrien und Palästina bemächtigt.: Ohne 
Anstrengung wurde hierauf auch die letzte Provinz am 
Mittelmeere, Aegypten, der Perserdynastie entrissen; und 
eben als er, von dem abenteuerlichen Zug nach dem 
Ammönium zurückgekehrt, in Memphis Feste als Asiens 
König feierte und fast allgemein göttliche Verehrung hin- 
nahm, erfuhr er: die Rüstungen, die Kriegsbereitschaft des 
Darius. Dieser, der ja noch immer vom Taurus bis zum 

Indus, vom Euphrat bis zum Jaxartes herrschte, wollte 
‚noch einmal in entscheidender Schlacht sein Glück auf die - 

Probe stellen. Er hatte die ganze. übrige Truppenmacht 
des Reichs im Frühjahr‘ 331 v. Chr. in die Ebene von 
Babylon entboten und marschirte damit hinter den Tigris. 

Zu gleicher Zeit wie die Wiederaufnahme der feind- 
lichen Operationen, erfuhr Alexander auch die gänzliche 
Auflösung. der persischen Flotte im Mittelmeer. Und also 
‘der letzten Gefahr im Rücken ledig, begann er seinen 
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grossartigen Weltgang, der das vielhundertjährige Perser- 
reich ann a a Ariana ihm zu Füssen legen 
sollte. — 

Das nächste Ziel Alexanders war Mesopotamien. Ein- 
zig Arrian bietet uns über diesen Zug einen chronologi- 
schen Anhaltspunkt, während unsere übrigen Hauptquellen, 
Curtius, Diodor, Plutarch und Justin, jede Zeitbestimmung 

vermeiden. Arrian (III, 6) berichtet nämlich: 4A8&&avögos 
de due To noı nopelvovze &x Meugıog He rei Dowixng. 
x ya auto Ö Te xar@ Mäugpıw no00g tod Neikov 
zul ai dıwovyss auToo n&oaı. Ferner IN, 7: Kai “pixsro 
&s Odıwazrov AltSavdoog umeg Exaroußaıwvog ini &oyov- 
tog Admvnow Aoıoropdvovs. Der Hekatombäon ent- 
spricht unserem Juli, und wenn wir, gestützt auf Arrians 
TO 191 üUnopeivovr:, den Aufbruch von Memphis in den 
März verlegen!), so ergibt dies einen allerdings durch 
längeren Aufenthalt in Tyrus und wol auch Gaza, sowie 
durch den unzweifelhaft historischen, blos von Curtius 

(IV, 34) gemeldeten Gewaltmarsch nach Samaria (zur Be- 
strafung der Mörder seines Statthalters), und durch öftere 
Verzögerungen beim Nil und seinen nicht überbrückten 
Kanälen bedeutend verlängerten Marsch von mehr als vier 
Monaten. 

Der Euphrat-Uebergang geschah bei Thapsakos, Arrian 
berichtet hierüber III. 7, 1: zu agpixero is Ochyaxov 
’Altgavöoog unwög 'Exaroußeıovos ini doyovros Adn- 

1) Cf. H. Petermann, Reisen im Orient, Leipzig 1860, I, p. 175. 
demzufolge das Ende des Winters, d. h. der Regenzeit in diesen 

Gegenden wohl in den März versetzt werden kann. Rawlinson, the 

five Great Monarchies of the ancient eastern world, London, 1865— 

1867, IV. p. 69, 
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vnow Aoıotopavovg zul aurahuupdvsı Övoiw yapvocın 
&levyutvov ToV n000v. #adı yao MuLeios avrov ini 
To norau® &yVAdoos, zal ini TO0E ov Euveyijg n yEpvon 
Zsvyueon hv Eote ini Tv avrındoav 6x9mv Tors Mexs- 
doc deineivovoı w) dniFowro oi dugi MaLaiov Ti 
yepvog iva inavsro. MuLaiog ö2 0g nxovoeV yo n000«- 

yovra Altgavögov @xEro Yevyov Ev 77 aroamıg don. 
zei zudhug wg Epvye Mabeaiog dneßimdnoav wi yepvoaı 

77 0x0 v7 nEgav zur ÖEßn En airov Ev TH orodrık 
’41&£avdoog. Cf. Strabo, 18, 746 (1082 C.) 

Thapsakos, nolıg ueyaAn zur evöniunv — wie Keno- 
phon Anab. I. 4, 11 sich ausdrückt — lag nach diesem 
Schriftsteller ungefähr fünfundsechzig Parasangen, fünfzig 
geogr. Meilen vom Myriandros entfernt, vom Chaboras da- 
gegen, den er Araxes nennt, nur fünfzig Parasangen oder 
sechsunddreissig geogr. Meilen. Die Stadt ist wol weder 
beim heutigen Rana, noch bei den Ruinen südlich von 
Jeraboles zu suchen, sondern, wie jetzt allgemein ange- 
nommen wird, in der Gegend, wo heute Rakka liest. Hier 
war ohne Zweifel das ältere Zeugma, im Gegensatz zum 
späteren, nördlicheren, unweit von Samosata in Kommagene,?) 
dessen Strabo mehrmals Erwähnung thut. 

>) C£. C. Ritter, Allgemeine Erdkunde, Berlin 1822—1859, 
X. p, 11 fi, 878, 882, 959 ff: Das Land der Zeugma’s oder das 
euphratensische Passageland; Spiegel, Eranische Alterthumskunde, 
Leipzig 1871, I, p. 166; ferner (Moltke), Briefe über Zustände und 
Begebenheiten in der Türkei aus den Jahren 1835 bis 1839; Berlin 

1841 — bevortwortet von (©. Ritter — worin sich der berühmte 
Stratege, dessen Erforschung des Stromgebietes von Seyhun und 

Dschehun und des oberen und mittleren Laufes des Euphrat sehr 
verdienstlich; über den nördlichen Theil dieses Passagelandes p. 224 ff, 
folgendermassen ausspricht: Rumkaleh ist das Römerschloss Sigma 

ie
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Ich nehme an, dass Alexander, um von Memphis, den 

heutigen Ruinen von Dschiseh südlich von Alt-Kairo, nach 
Thapsakos zu gelangen, vorerst auf der noch heute be- 
stehenden grossen Strasse marschirte, welche von Farmah 
längs dem Meere hin läuft, und nach einem Abstecher 
ins Innere nach Samaria das jetzige Sur (Tyrus) erreichte. 
Ueber die weitere Route von Tyrus bis Tapsakos werden 
wir von unseren Quellen gleichfalls im Dunkel gelassen. .- 

Sicher ist, dass ihm drei Wege dahin offen standen: ent- 
weder von Tyrus zuerst an der phönikischen Küste nach 
dem nördlichen Syrien, oder durch das Orontesthal, oder 
endlich über Damaskus und Hamath (Epiphania) direkt 
nach Rakka. Mit Recht wurde allgemein der letzte Weg. 
acceptirt, welcher die Wüste in einem weiten Bogen um- 

geht. Von Akre ging die Route ohne Zweifel östlich über 
das Hermon-Gebirge nach Nassara (Nazaret)®), hierauf folgte 
die stärkste und beschwerlichste Tour über die hohen Ge- 

oder Zeugma. Hier erreicht er (der Euphrat) den westlichsten Pumkt 

seines ganzen Daufes und war früher von einer Brücke überschritten, 

was wol der Grund sein mag, weshalb die Römer hier in einer fast 

unwegsamen Gegend. ihre Colonie gründeten. Rumkaleh hat aber 

in der unwegsamen Wüste nicht die strategische Bedeutung einer 

Festung, und gegen einen gewaltsamen Angriff ist es, selbst in seinem 

verfallenen Zustande, vollkommen gesichert. — — Sehr viel wichtiger 

ist die Lage von Beledschik oder Biradschick, welches die Karten 

Birth oder Bir nennen. Der Strom tritt hier aus steilen Berg- 

wänden hervor, bleibt dann bis zu seiner Mündung in der Ebene 

und wird jetzt schiffbar. Hier finden auch die grossen Landver- 
bindungen mit Aleppo, Antiochien und Aintab statt. In Biradschik 

‚fand ich Anfangs Februar die Felder mit grünen Saaten bedeckt. 

‘— Cf. Map of the Holy Land by van de Velde, Gotha 1858 und 
dessen Memoir of.the holy land, London 1859; Klein-Asien und 

Syrien, von’A. Petermann. Gotha 1868, 
®) Of, Buckingham, Travels in Palestina, ee 1821, p. 68 ff.
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birge des Antilibanon‘), das heisst über Tabarije, Safed, 
Hunein bis Dimeschk-Scham (Damaskus), dann weiter über 
Baalbeck und Homs (Emesa)’) nach Hamah (Epiphania) 
und von hier nordöstlich durch die syrische Wüste nach 
Rakka, südlich vom Fort Nicephorium. Die Länge dieses 
Weges von Memphis bis Thapsakos beträgt beiläufig hun- 
dertfünfzig deutsche Meilen. Alexander dürfte für diesen 
Marsch, einschliesslich der gewiss zahlreichen Aufenthalte 
an den Etapenplätzen, reichlich drei Monate gebraucht 
haben. 

In Tyrus hatte Alexander viele zeitraubende Anord- 
nungen zu treffen. Er feierte den Herakles durch Opfer 
und Festspiele, empfing die athenischen Gesandten, ergrift 
Massregeln gegen die Peloponnesier und entsendete seine 
neugewählten Statthalter. Für diesen Aufenthalt in Tyrus 
kann man daher schon einen Monat rechnen ®). So kommt 
man zu der Annahme, dass Alexander ein Dritteljahr nach 
dem März, in dessen Anfang ich den Ausmarsch von 
‚Aegypten gesetzt habe, in Thapsakos angekommen sei. Auf 
diese Art stimmt meine Berechnung mit der Angabe Arrians 
von der Ankunft zu Thapsakos im Hekatombäon ganz über- 
ein. Damit scheint aber folgende Notiz bei Curtius IV, 

%) H. Petermann, ]. c. I, p. 180; ef. ferner ebendaselbst p. 

174 ff, 
5) Buckingham, 1. c. p. 379 ff.; Ritter, 1. c. X, p. 1053, 1089. 

°) Als Curiosität sei die phantastische Marschangabe bei Pseudo- 
Kallisthenes ‘(Cod. Par.) erwähnt. Nach diesem marschirt (35) Ale- 

xander von Memphis nach Tyrus, gründet Tripolis, kommt nach 

Pieria, Phrygien, zum Scamanderfluss, Amphipolis, Abdera, verwüstet 

die Chaleidensische Region, unterwirft sich alle Städte bis zum 

Pontus Euxinus, opfert am Maeotis palus, passirt gleich darauf 

(IL 6) Kilikien, erkrankt am Kydnos und überschreitet den Euphrat.
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37: undecimis castris ad Buphraten pervenit im Widerspruch 
zu stehen. Von wo an gerechnet diese elf Tagmärsche 
stattgefunden haben, bezeichnet Curtius nicht näher, doch 
ist anzunehmen, dass er von Phönikien aus meint”). Dieses - 
ist aber eine so unbestimmte Angabe, dass auf die ganze 
Notiz kein allzugrosser Werth gelegt werden darf. Ohne 
Zweifel hat hier Curtius eine längere Erzählung einer 
seiner Quellen zusammengezogen und ist so aus dem .tem- 
porären Connex herausgekommen.®) 

$ 2. Wer den Alexander-Zug auf einer Landkarte 
verfolgt mag überrascht sein, dass der makedonische König 
in Thapsakos blos gesen acht Tagereisen von Issos entfernt 
war, also demjenigen Orte, wo er vor mehr als anderthalb 

Jahren die Perser schlug, und er mag sich fragen, ob der 
Zug nach Aegypten denn etwas anderes war, als ein irratio- 
nales Abirren vom taktischen Grundsatz, den Feind nie 
aus den Augen zu verlieren, etwas anderes als ein launen- 

hafter Umweg nach — Thapsakos. Die Motivirung des- 
selben durch die Behauptung, Alexander habe sich deshalb 
südwärts gewendet, um die Küstenplätze in seine Gewalt 
zu bringen und sich den Rücken zu sichern,. dürfte schwer 
haltbar sein. Syrien und Cölesyrien waren schell unter- 

°) Dies nimmt auch Grote, History of Greece, Lond. 1870, XI, 

p. 475, an: After eleven days of march from Phenicia, Aleaimder 

and ns whole army reached Thapsakus. } 

°) Atlas von Asien zu Carl Ritters Alle. Erdkunde, II. 4. Lfe. 
von Dr. &. Kiepert: Die Euphrat- und Tigrisländer oder Armenien, 

Kurdistan und Mesopotamien, 4 Bl. Berlin 1854. — West-Persien 

und Mesopotamien zu Carl Ritters Erdk. III.: Westasien und Iran- 

ische Welt von Carl Zimmermann, Berlin 140—43. Geographische 

Analyse der Karte von Inner-Asien von Carl Zimmermann, 1. Heft 

zum Atlas von Vorder-Asien zur Allg. Erdk. von C. Ritter, Berlin 1840.
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worfen; Arados, die nördlichste Stadt Phönikiens, Marathos 

und Byblos ergaben sich sofort ohne Schwertstreich; mehrere 
aus der Schlacht bei Issos entkommene persische Heer- 
haufen schlug in Lydien der. makedonische Feldherr Anti- 
gonos in drei Treffen in die Flucht; die persische Seemacht, 

welche die Küste des Hellespont wiedergewinnen sollte, 

wurde von der aus Griechenland herbeigerufenen make-. 
donischen Flotte vernichtet; in Kleinasien und auf den 

Inseln des ägäischen Meeres blieben Alexanders zurückge- 
lassene Generale überall siegreich. Die nach Osten ziehen- 
den Makedonier hätten vom Rücken aus also nichts zu 
fürchten gehabt, denn auch weder von Aegypten noch von 
Palästina drohte ihnen Gefahr. Wie die Geschichte dieses 
Heerzuges beweist, war der Widerstand, den Alexander in 
jenen beiden Ländern fand, ledielich auf die Belagerung 
von Tyrus und Gaza beschränkt, und es ist deshalb mehr 
als zweifelhaft, ob Alexander, auch ohne eine faktische Er- 

oberung von dieser Seite her, irgendwelche Aogression zu 
erwarten gehabt hätte, umsomehr, als die Phönikier im 
Allgemeinen das persische Joch nur mit Widerstreben 
trugen?) und wol alle Streitkräfte dieser Satrapien unter 
Darius vereinigt waren. Das Land war widerstandslos ihm 

 zugefallen und blieb auch noch zu Lebzeiten des Darius 
ruhig; wenigstens ist uns nichts von: einem Aufstande be- 
kannt. Abgesehen davon, dass Alexander in der unrichtigen 
Voraussetzung, 'die Perser würden alle Felder vor ihm her 

verwüsten, was ihrer köpflosen Leitung nicht einfiel, das 

%) „The Phenicians, taking them generally, had no positive 

tie to the Persians; neither had they much confederate attachment 
one towards the other, although as separate communities they were 

brave and enterprising.“ Grote, 1. ec. p. 457.
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fruchtbare Phönikien in seinem ausgesprochenen Besitz 
wünschte, um Proviant und Fourage sich daher nach- 
kommen zu lassen, suche ich den Hauptgrund für diesen 
Feldzug eher in dem schmärmerischen Zug von Alexanders 

genialer Natur: er liebte das Besondere, das Wunderbare, . 
das Transcendentale. Ihn drängte es, das Wunderland der 
Pyramiden und das mythische Libyen zu sehen. Er, dessen 
Bewusstsein schon damals nach den beiden glänzenden 
Siegen über Persien beginnen mochte, sich zum Götterthum 
hinaufzuschrauben, fühlte in sich den gewaltigen Zug zum 
Orakel des Ammoniums, das ihm die Bestätigung seiner 
oftgeahnten Göttlichkeit geben sollte. Freilich würde ihm 
wahrscheinlich diese Grille verhängnissvoll geworden sein, 
wenn sein Gegner nicht ein Darius gewesen wäre. Von 
diesem ist es denn auch unbegreiflich, wie ungemein lang- 
sam er sich von dem bei Issos erlittenen Schlag erholte, 
wie lässig er die Reorganisation und Completirung seines 
Heeres betrieb, wie unthätig er fast zwei Jahre lang ver- 
harrte und, durch die Gefangennahme eines Theils seiner 
Familie offenbar wie paralysirt, die beste Zeit an unfrucht- 

bare Friedensunterhandlungen : verschwendete, während Ale- - 
xander mit der brillanten, aber unnützen Belagerung von 
Tyrus und Gaza und seinen Ausflügen nach Aegypten und 
der Sahara die Zeit verlor. Alexanders Glück war wol, 
dass alle seine Gegner, vielleicht mit Ausnahme des 
Porus, seiner unwürdig waren. Es ist möglich, dass er in 
diesem Bewusstsein glaubte, die nöthige Vor- und Umsicht 
ausser Acht lassen zu können und sich deshalb mehr gehen 
liess. Ueberhaupt ist in Alexanders Charakter dieselbe 
Neigung zur jähen, sprunghaften, unvermittelten Initiative 
ohne Ausdauer zu erkennen, die heute das Erbtheil der 

romanischen Völker ist. Alexander verliert sein Objekt
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leicht, .sehr leicht aus den Augen, sein ganzer Zug ist 
voller Umwege, für die man vergeblich nach einem trif- 
tigen Grunde sucht. Nach der Schlacht am Granikos ver- 
liert er’ gleichsültis die Fühlung mit dem Feind und zieht 
der Meeresküste entlang; plötzlich schlägt .er sich seitwärts 
nach Norden ins Innere des Landes bis Ankyra hinauf, 
trotzdem hier Niemand an Widerstand denkt. Er wendet 
sich hierauf wieder südlich und erreicht nach einem Um- 
weg von einem ganzen Jahre das Meer bei Tarsus, blos 
fünfzig. Meilen von dem Orte entfernt, wo er es verlassen 
hatte. Nach Arbela versäumt er neuerdings die Verfolgung 
und verweilt ungebührlich lange im weichlichen Persepolis, 
das ihm so leicht zum Capua hätte werden können. Im 
Frieden, in der Ruhe erschlafft er leicht; nur in der Action 
ist er unermüdlich und wahrhaft gross. Ihm fehlt die 
raffinirte Kriegskunst eines Cäsar, und es ist daher erklär- 
lich, dass seine Strategie der Lücken viele darbietet, und 
dass die römischen Autoren, wie Livius, ein ungünstiges 
Urtheil über seine Feldherrnkunst fällen. Was aber Cäsar, 

scheint mir, mangelt, das ist jenes Alexander in so reichem 

Masse eigene Stürmische, Hinreissende, zum Sieg Prädesti- 
nirte. 

$ 3. Aus dem Verlaufe der persischen Operationen 
lässt sich die Anlage des neuen Kriegsplanes mit grösster 
Mühe erkennen, denn von irgendwelcher planmässigen 
Kriegsleitung kann im Lager eines guten Fürsten, aber 
unfähigen Feldherrn, ‘wie Darius, nicht die Rede sein. Nur 
darüber scheint sich der Grossfürst klar gewesen zu sein, 
dass er sich auf die Defensive beschränken müsse. Diese 
Grundanschauung bestimmte natürlich die Aufstellung der 
Heeresmassen. Ein detachirtes Corps unter Mazäos war 
beim uralten Hauptübergangsplatze am Euphrat unfern Thap-
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sakos postirt, aber anstatt dass dieses so stark hätte sein 
sollen, um den Uebergang über den breiten Fluss möglichst 
lange streitig machen zu können, war dasselbe blos eine 
6000 nach Curtius, nach Arrian 3000 Reiter und 2000 
griechische Söldner starke Abtheilung, welcher nur die 
Functionen eines Beobachtungstrupps zufielen. Mesopo- 
tamien, das im Falle des erzwungenen Euphrat-Ueberganges 
vor der Vorhnt der Makedonier her durch persische Reiter- 
schaaren hätte verwüstet werden müssen, blieb von Truppen 
entblösst, und so wurde der Vormarsch Alexanders durch 
keine feindlichen Ueberfälle gestört. Das Gros der Perser 
endlich stand in der babylonischen Ebene hinter dem Tigris, 
eine Position, die günstig genug war, um den Makedoniern 
‚den Tigris-Uebergang zu verbieten und die colossalen Ar- 
meekörper entfalten und operiren lassen zu können, dä 
hier keinerlei Terrain-Schwierigkeiten hinderlich waren. 
Statt dessen zog sich Darius zu weit vom Tigris zurück 
und verzichtete @ priori auf den Vortheil, dass die Make- 
donier den Uebergang unter seinen Augen erkämpfen 
mussten. So kam ihm nur die weite Ebene günstig, welche 
sich zwischen Erbil und Niniveh dehnt, — allerdings ein 
offenes und darum für die ungehemmte Wirksamkeit un- 
geheurer Massen sehr geeignetes Schlachtfeld. Diese ad- 
äquate Stellung musste also die Unterlassungssünden einer 
planlosen Leitung wieder bestmöglich gut machen. Hier 
gab es keine kilikischen Engpässe, wie bei Issos; da konnten 
die Feinde auf einem ebenen und unabsehbaren Manöverir- 
feld von seiner gewaltigen Uebermacht erdrückt und mit 
einem einzigen grossen Schlage vernichtet werden, wie . 
Darius meinte. 

Dies ist denn auch der entscheidende Grund dafür, 
dass die Euphrat- und Tigris-Passagen ungenügend oder
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gar nicht besetzt worden wären und Mesopotamien eben- 
falls ohne Kampf den Makedoniern in die Hände fiel. 
Durch das Zusammentreffen mit dem Detachement von 
Mazäos, welcher ostwärts retirirte, hatte Alexander Füh- 

lung mit dem Feinde bekommen, dessen Kernaufstellung 
er nicht mit Bestimmtheit wusste Doch liess sich mit 
ziemlicher Sicherheit schliessen, dass das persische Lager 

in der Nähe der zunächst exponirten westlichen Reichs- 
hauptstadt Babylon und am Tigris sein müsse, da die Vor- 
theile einer Aufstellung in weiter Ebene hinter einem 
mächtigen Flusse und in der Nähe einer festen Stadt ein- 
leuchtend genug sind. Es galt also gegen Babylon zu 
marschiren und in erster Linie den Tigris zu gewinnen. 
An einen Marsch am Euphrat hinab, auf der von Xenophon 
beschriebenen Strasse war ebensowenig zu denken, als an 
eine Traversirung von Mesopotamien, — beides beschwer- 
liche Steppenzüge in glühender Tropensonnenhitze, ohne 
die Möglichkeit der ‚Proviantbeschaffung für eine grosse 
Armee. Alexander war also darauf angewiesen, das meso- 
potamische Steppenland zu umgehen und vorläufig nord- 
wärts, dann nach Nordost zu marschiren, um schliesslich 

so das Stromthal des Tigris zu erreichen und dabei doch 
in bevölkerten Landstrichen bleiben zu können. Darin 
wurde er überdies durch Mazäos bestärkt, der sich in nord- 

östlicher Richtung zurückgezogen hatte und dann nament- 
lich durch den Umstand, dass der Tigris bei Mosul-Niniveh 
nicht passirbar ist. 5 

Ueber den Euphrat-Uebergang verbreitet sich nament- 
lich Arrian III, 7. Chronologische Anhaltspunkte fehlen 
bei ihm. "Evtev ÖE !ywosı dvm, dv doLoreo& &yav Tov 
Evgpoarnv norauov za rag Agusviag te don, die rag 
Meoonortauiag xuhovusvng Xwoag. 0Va UFEIaV dE El



FE 

baßvhovos nyev and tod Eugodrov 6gunmdeis, Otı TV 
&7800v lovrı EVNO9WTEIa Ta Elunevre To orouro v, 
zul yıhöos Tois Innos zur To Zrurdea &4 TIg XWoug 
Luußevsw, zul TO zavue 00% BOuVTwg ännıpltyov. alovrsg 
ÖE TIveg xura& Tv 000v Tav and Toü Auoslov oroarev- 
HaTos zurauononig Evexı dnsorsduousvov LEnyysılav Örı 
Aageios inı oo Tiyontog norzwod #ddızaı, tyvoacs 
sloysıw Ahtgovdgor, ei dıaßaivoı. zur eivaı air OTo«TıEV 
nolV ueiove 7 Eiw 7 &v Kılızia dudyero. teure AN 
Eavöoog axovoaug Zeı onovdn wg ini rov Tiyonte. Wich- 
tiger ist Curt. IV 87: Paueis deinde — d. h. nach dem 
Euphrat-Uebergang — non ad quietem, sed ad praeparandos 
amimos. diebus datis militi strenue hostem insequi coepit, me- 
iuens, ne interiora vegni sui peteret sequendusque esset per 
loca omnı solitudine atque inopia vasta. Igitur quarto die 
praeter Armeniam penetrat ad Tigrin. Der Uebergangspunkt 
über den Tigris ist nirgends näher bezeichnet. Jedenfalls 
kann es nicht Mosul sein, da Arrian II, 7 berichtet: 
Teraory ÖL julog ind rüg dıaßdoswg oi noddoouoı RÜT® 
&£ayy&hkovow ötı inneis nokkuoı dvd To nedlov peaivov- 
Tau, 6001 Ö8, oVx &ysım eixdocı. Auch ist der. Tigris, wie 
oben gesagt, bei Niniveh (Mosul) nicht zu durchwaten. 
Zudem muss die Stelle vier Tagmärsche von Gaugamela 
entfernt sein, das nur wenige Stunden östlich von Mosul 
liegt. Man vermuthet, dass es in der Nähe von Dschesireh, 
sechzehn Meilen oberhalb Mosul, geschehen sei; die Lage 
desselben dürfte am ehesten entsprechen, denn schon im 
Alterthum war hier eine wichtige Position. In der oben 
citirten Angabe Arrian’s, dass sich am vierten Tage nach 
dem Tigrisübergange feindliche Vorposten zeigten, liegt 
meines Erachtens der Schlüssel für die schon von Mützell 
l. ec. p. 291 verworfene Notiz bei Curtius, dass Alexander
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quarto die praeter ‘Armeniam penetrat ad Tigrin. Denn 
Strabo XVI, 746 gibt die Entfernung beider Flüsse von 
einander an dieser Stelle so an: zo udv oWw ueyıorov Ö 
dyloranzaı BIEDENE. am ARD, To noög Toig Ögsolr 
dotı. TOVTO OÖ Av Ein TO auto önsg elomzev 'Eoatoodtvng, 

to ano Ouwdzov, sad Tv To levyug Tou Eigpodirov 
To nalcıov, ini nv roü Tiyoıdog dıdpaoıy, za nv d1sßn 

AktEavöoog airöv, dtoyıllov Teroaxoolov (oradiam). CF. 
Strabo II, 79. Die Distanz beträgt über siebzig Meilen; 
es kann daher von einer Passirung des Binnenlandes in 
vier Tagen nicht die Rede sein. Meine Ansicht ist, Curtius 
habe auch hier einen Excerpir- Fehler gemacht, während 
dagegen Arrian die quellengemässen vier Tage richtig auf 
die Zeit nach dem Tisrisübergang bezog. 

Der Uebergang bei Dschesireh wird noch dadurch 
‚wahrscheinlich gemacht, dass er nach den Aussagen der 
Reisenden !°) fast keine Schwierigkeiten in den Weg lest. 
So schreibt Kinneir, Memoir of the Persian Empire, London 
1813 p. 434 Anmerk., dass Alexander zwischen Dschesireh 
und Mosul über den Tisris ging, in welcher Gegend der- 
selbe im Sommer zu: durchwaten sei, und p. 517: The 
Tigris between Jezirah and Mosul can be forded during the 
summer and autumn.. 

Versuchen wir, den Weg genauer zu bezeichnen. Von 
Thapsakos nördlich, den Belikfluss entlang bis Charon oder 
Carrhae, jetzt Harrän, dann Nisibis (nachmals’ das berühmte 
Mygdonische Antiochia), Meske, Libana bis Dschesireh; 

0) CH Ritter, 1. ce. IX, p, 700; Mannert, Geographie der Grie- 

chen und Römer, Nürnb. 1799 — Leipzig 1825, V, p. 440; Droysen, 

Geschichte Alexanders des Grossen, Berlin 1833, p. 219 ne Spiegel, 

1 pr 174,



eine Route, deren örtliche Beschaffenheit mit den Angaben’ 
Arrians übereinstimmt und eirca hundert Meilen beträgt. 
Rechnet man hierfür sowie für einen wahrscheinlichen 
Aufenthalt in Thapsakos, für den Euphrat-Uebergang und 
die schwierige Tigris-Passage mit Einschluss der von Curtius 
erwähnten paueis diebus am Euphrat etwas mehr als dritte- 
halb Monate, so kann man wohl annehmen, dass Alexander 
im Laufe September. jenseits des Tigris angekommen sei; 
wie wir später sehen werden, lässt sich sogar der letzte 
Tag des Tigris-Uebergangs genau berechnen. 

$ 4. Es mag auffallen, dass ich bei der Bestimmung 
der Routen dieselben im Netz der heutigen Verbindungs- 
wege suche und meist genau den jetzigen Karavanen- 
strassen und Militärchausseen folge. Ich darf dies um so 
eher, als die Stabilität im gesammten Orient eine von allen 
Reisenden!!) bestätigte Thatsache ist und man allgemein 
annimmt, dass die heutigen Hauptstrassen daselbst mit ge- 
ringen Abweichungen schon im Alterthum existirt haben 
werden. 

Auch auf der eben bestimmten Richtung .für Alexan- 
ders Marsch von Thapsakos bis Tigris treffen die Angaben 
von Arrian und Curtius ebensowohl zu, als hinwieder die 
Richtigkeit ihrer Darstellung von neuern Reisenden 2) be- 

!l) Die Natur ist hier von Stein und ändert sich nicht, Moltke, 
l. ce. p. 233. Mützell spricht 1. ce, p. 424 von der bekannten Stätig- 
keit der Strassen im Orient. 

‘) Interessant ist eine Notiz von Morier (Second Journey 
through Persia, Armenia and Asia minor in the Years 1808, London 
1812), welcher versichert (p. 220), Persien sei ein für Räderfuhrwerk 
sehr geeignetes Land, da mit Mühe treffiche Landstrassen angelegt 
werden können, ausgenommen in den Uebergängen von einer Ebene 
zur andern, wo die rauhen Gebirge viele Schwierigkeiten böten,
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stätigt wird. Unter Arrians r7g douevieg r& 6gn kann 

nichts anderes verstanden sein, als zunächst derjenige 

Zweig des Taurussystems, der Masius oder Masias, jetzt 

Karadschah Dag genannt, welcher das Grenzgebirge zwi- 

schen dem nördlichen Mesopotamien und Gross-Armenien 

bildet, auch weist der Passus: euvrezav &nı Buaßviovos 

auf den noch heute frequentirten Wes längs des Euphrat 

durch die arabische Wüste hin. Ebenso findet die Angabe 
bei Arrian, dass die Strasse landeinwärts durch Mesopo- 

tamien yıLdg roig innoıg darbot und die Hitze nicht so 
sengend sei, ihre Bestätigung durch die heutzutage noch 
grünenden reichlichen Weiden und das vielbeschriebene 

mässigere Klima Nord-Mesopotamiens.!?) 
Der schon berührte schwierige Tigris- -Uebergang wird 

von Arrian, Curtius und Diodor übereinstimmend und 
namentlich von den letzteren Beiden detaillirter ge- 
schildert; die Benutzung ein- und derselben Quelle ist 
evident. Diodor lässt das Heer nach dem Uebergang einen 
Tag rasten und am folgenden vorrücken (XVII, 55), wäh- 
rend ihm Arrian und Curtius längere Ruhe gönnen. Von 
der Mondfinsterniss erwähnt Diodor nichts, wol aber Plu- 

Dies scheint zu Alexanders Zeiten der Fall gewesen zu sein, als 

man Räderfuhrwerk brauchte, denn nach Arrian II, 5, blieb Darius 

nach der Schlacht bei Issus auf seinem Wagen, so lange er in der 

Ebene war, wenn er aber in die Gebirgswege kam, musste er aus- 

steigen und reiten. = 

13) Of. Rich. Narrative, of a residence in Koordistan, London 

1836, II, p. 23 #£.; Kinneir, 1, ec. p. 239, 839; Sandreczki, Reise nach 
Mosul und Kurdistan nach Urunia, Stuttg. 1857, I, p. 102; Peter- . 

mann, 1. c. II, p. 38 ff; Niebuhr, -Reisebeschreibung nach Arabien, 

Kopenhagen 1772, II, p. 371 fi.; Olivier, Voyage dans ’empire Otto- 

man, ’Eoypte et la Perse, Paris an IX (1801), II, p. 577 ff. und 688.



tarch, der damit den Bericht verbindet, dass die Heere . 
sich in der elften Nacht nach dieser Finsterniss zu Gesicht 
bekamen.!*) Es handelt sich zur örtlichen Fixirung der 
Daten zunächst darum, die Lage des Schlachtfeldes und 

“) Bei dieser Gelegenheit dürfte eine auf das Nothwendigste 
beschränkte Erwähnung sämmtlicher Quellen erwünscht sein, welche 
von unsern fünf Autoren benutzt wurden; selbstverständlich kann 
dabei nur Rücksicht genommen werden auf die den centralasiatischen 
Alexanderzug behandelnden Abschnitte, das heisst bei Arrian (Ana- 
basis et Indica, ed. Dübner, Paris 1865) III, 6—22, bei Diodor 
(Bibliotheca historica, e. rec. Lud. Dindorfi, Lips. 1828) X Val, 
52—73, bei Plutarch (vitae parallelae, ex. rec. Sintenis, Lips. 1839 
—1846) 31—43, bei Curtius (de gestis Alexandri magni mit kri- 
tischen und exegetischen Anmerkungen versehen von Julius Mützel, 
‘Berlin 1841) IV 34—VI6 und bei Pompejus Trogus im Auszuge 
des Justin (Ed. Johanneau et Dubner, Paris 1835) XIIT1I—XV5. 
Als Quellen werden (ef. Seriptores Rerum Alexandri Magni, frag- 
menta collegit ete. Carolus Mullerus in Ed. Dübner 1. e. Paris 1865) 
zunächst genannt: Kallisthenes, Fragm. 37 bei Plutärch 33 de 
pugna ad Arbela und ibid: Non evasurus fuisset Darius, nisi Par- 
menio Alexandrum retraxisset; Ptolomäus, Fragm. 9 bei Arrian 
III, 17: Alexander Susis cum exereitu movens und Curtius Val: 
Omnes et deditos et captivos libertate et immunitate .donavit (ex 
Clitarchi de clamatiuneulis); Aristobulos Fragm. 11 bei Arrian 
VI, 11 de pugna ad Gaugamela (heyeı Hroleumiog zei Aguoro- 
BovAog), womit zu vergleichen Diodor XVII, 53, Curtius INGEER 
Plnt. 31, Strabo XVI, p. 738 (quem Aristobulum ob oeulos habuisse 
recte, puto, censet Hüllemann und Itinerarium Alexandri in Ed. 
Dübner 1. c.; ferner Fragm, 12 bei Arrian III, 11 de proelio &» 
Davyaunkoıs commisso, Fragm. 13 bei Athenaeus XII, p. 513, F: 
Susa urbem Aristobulus et Chares nomen habere dieunt ex loci 
amoenitate, suson enim Graece lilium sonare und endlich Polykle- 
‚tos Fragm. 1 bei Strabo XV p. 741 A ubi negat Euphratem exun- 
dare, Fragm. 2 bei Strabo XV, p. 728 D ubi Choaspem et Eulaeum 

“et Tigrim in loeum quendam confluere dieit, Fragm. 3 bei Strabo 
XV, p. 735 de moribus Persarum. Schon aus diesen Angaben er-



seiner Umgebung bestmöglich zu fixiren. Bekanntlich 
bietet die genauere Bestimmung dieses Schlachtfeldes un- 
gemeine Schwierigkeiten. 

$ 5. Vorerst dürften wol die Quellenfragmente con- 

hellt, dass jedenfalls die Aufzeichnungen des Kallisthenes von Plu- 

tarch und diejenigen Aristobuls und Ptolemäos’ namentlich von 

Arrian benutzt wurden, welch” letztere Beide in Bezug auf die Zuver- 

lässigkeit ihrer Aufzeichnungen entschieden den ersten Rang, unter 

sämmtlichen zeitgenössischen Geschichtsschreibern Alexanders ein- 

nehmen, Wie Arrian bei ihrer Benutzung verfahren ist, ergibt sich 

aus zahlreichen Beispielen: wo beide übereinstimmen, erzählt er mit 

apodiktischer Gewissheit, wo sie in’ ihren Berichten differiren, eitirt 

er beide, indem er entweder seine Ansicht gar nicht kundgibt oder 

sich nach Probabilitätsrücksichten für diesen oder jenen entscheidet. 

Anzunehmen ist, dass alle Facta ohne Quelleneitat aus Ptolemäos 

oder Aristobulos geschöpft sind, denn seine andern Gewährsmänner 

eitirt er jedesmal pünktlich, z. B. Eratosthenes, Nearch, Megasthenes, 

Arist, Asklepiades, sowie nicht minder die Briefe Alexanders und 

die Epeungides Bacikeıoı. Diese ausdrückliche Scheidung verschie- 
denartiger Zeugnisse muss nothwendig für den bedeutenden histo- 

rischen Sinn Arrians sprechen, was sich weder von Curtius noch 

Diodor in demselben Maasse behaupten lässt. Genannt finden wir 

bei Curtius nur Kleitarch (IX, 5, 21, 8, 15), Timagenes und Ptole- _ 

mäos «IX, 5, 21), von welchen Ersterer nach A. Eussner (Philologus 

XXXIL p. 161 ff.) blos mittelbar benutzt wurde. Trotz des schwachen 

Versuchs zu historischer Kritik (IX, 5, 21) erhebt Curtius auf eine 

solche keinen Auspruch, wie aus VII, 8, 11 und IX, 1, 34 ersichtlich ; 

relata refero lautet das Programm dieses Historikers. Einzelne 

Mängel haben ihren Ursprung in einem unvollkommenen Verständniss 

des griechischen Originals, theils dürften sie schon zum grossen 

. Theil in diesen gelegen haben. Immerhin aber sind die meist sehr 

detaillirten Berichte des Curtius gegenüber den mehr summarischen 
Arrians, wenn sie mit der gehörigen Kritik aufgefasst werden, von 

grossem Werthe, wie sich im Verlauf dieser Untersuchung mehr- 

fach zeigen wird. “Gewiss ist A. Chassang in seiner Histoire 

du roman (Paris 1852) entschieden zu weit gegangen, wenn er 
Alexander d. Gr. 2
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sultirt werden, aber die Ausbeute fällt ungemein karg aus. 
Pseudo-Kallisthenes verlegt die Schlacht (II, 16) an einen 
>IToayyav norauov; vielleicht sollte es heissen Zuocyyav. 
Trotz alledem meint er mit dem romantisch aufgestutzten 

den Alexander des Curtius mehr in die Kategorie des Romans als 

des Geschichtswerkes zählt. Mützell hat sehr verdienstvoll und 

dankenswerth durch sorgsame Vergleichung der Berichte sowohl 

orientalischer als oceidentalischer Historiker und Reisebeschreiber 

die Trefflichkeit von Curtius’ Quelle in geographischer Beziehung 

und deren meist vorzüglich treue Wiedergabe nachgewiesen: dass 

ihm auch in anderer Beziehung das Prädicat eines Märchener- 

zählers nicht nur so peremptorisch kann zugesprochen werden, 

dürfte aus vorliegender Studie gewiss resultiren. Was nun Diodor 

anbetrifft, so ist es unzweifelhaft, dass er im Ganzen die gleichen 

Quellen wie Curtius benutzt haben muss, mit dem eine. vielfache 

und auffallende Uebereinstimmung, namentlich auch in manchen Irr- 

thümern, stattfindet. Immerhin darf Ste. Croix beigestimmt werden, 

der in seinem Examen critigue des historiens d’Alexandre p. 65 fl. 

sich folgendermassen äussert: son jugement est assez sain; il loue et 

blame: avec impartialite. Ses reflexions sont communes sans Etre tri- 

viales; il s’y montre komme de bon sens et de probite,. Cf. auch 

Heyse, de fontibus et auetoribus Historiarum Diodori et de ejus auc- 

toritate ete. in den Comment. Societatis Gottingensis V und VII; 

Volquardsen, de Diodori fontibus, Kiel 1868; W. Collmann, de Dio- 

dori Sie. fontibus, Lips. 1869. Plutarch hinwider benutzte mehr 

Arrians Quellen, ohne jedoch die Fabeleien eines Onesikritos zu ver- 

schmähen. Ein Beweis, wie viel weniger kritisch er war als Arrian, 

mag. schon darin liegen, dass er von den schon erwähnten Briefen 

‚Alexanders, die zweifelhafter Natur sind, einen sehr ausgedehnten, 

Arrian fast gar keinen Gebrauch gemacht hat. Cf. Heeren, de fon- 

tibus’ et auctoritate vitt. parall. Göttingen 1820. Justin endlich, oder 

vielmehr Pompejus Trogus schöpfte aus Theopomp (und Timäos), 

Kleitarch, Polybios und Poseidonios, wie Heeren in seiner Schrift: 

de Trogi fontibus (Comment. Soc, Gotting. XV, 1804) nachgewiesen 
hat. C£. ferner: Wolffgarten, de Ephori et Dinonis historiis a Trogo 

Pompejo 'expressis, Bonn 1868. Das Itinerarium Alexandri ist ziem-
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Bericht ohne Zweifel die Schlacht von’ Gaugamela, wie aus 
dem Verlauf derselben und der Flucht und Klage des 
Darius erhellt. 

 _Werthvoller ist unter den Aristobuli Fragmenta Nr. 
11, das auf eine wichtige Stelle bei Arrian (VI, 11) hin- 
weist. "Aoßmia Öd ToV yu00V &v @ rw koyarım udynv 
dwostog te zul AktEav6oog duaytoavro oi uEv t& nAelora 
ovyyodıwavreg Akyovow orı tg mevraxociov. Ahle dr 

Tevyaumkoıs yao yeviodaı TV udyyv noög TO nortaud 
Bovuwöp Atysı IIrohsuaiog var ’AoıoroßovAog. TTohıs 
08 oix nv Ta Tavydunkıa, EINE zu weydin, oVdL Övo- 
U@TOS 0 40005, oVÖR eis dxonv mol To Ovoua. Und Arrian 
fügt bei: "Evhev d1 uoı doxsi nohıs odoa ta "Aoßyka 
annveyxato tiv. Oofav tag usydayg udyng. Dieselbe 
Notiz bringt Plutarch (31), indem er den Namen von Gauga- 
mela zu erklären versucht. Das Itinerarium Alexandri 57 
meldet: Zlisqgue cum copüs castra conlocant juxta Bumelum 
amnem Arbelo urbe non procul, vel quod alii mavolunt in 
Gausamelis, id loci nomen est. Re 

Die wichtigsten Angaben: für die Bestimmung der 
Localität der Schlacht finden sich bei Arrian und Curtius. 
Letzterer beschreibt den Marsch des Darius mit seinem 
grossen Heere von Babylon durch Mesopotamien a parte 
dextra Tigris erat, laevam tegebat Euphrates, übereinstim- 
mend mit Diodor XVII, 53. Es war eben, wie Diodor aus- 
drücklich meldet, die Absicht des Darius, bei Ninus die 

lich zuverlässig; was dagegen den Pseudo-Kallisthenes (primum edidit 

, €. Mullerus, Ed. Dubner, Paris 1864) anbetrifft, so fand ich bereits 
Gelegenheit, ihn uls unbrauchbar zu bezeichnen. Ueber diese Quel- 

lenfrage ef. C. Raun, de Clitarcho Diodori Curtii Justini auctore, 

Bonn, 1868. Alfred Schoene, de rerum Alexandri Magni seriptorum 

fontibus, Leipz. 1870. ä 5“
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Schlacht zu liefern, weil die dortige Ebene hiefür ange- 
zeigt und seinen Heeresmassen einen weiten Spielraum ge- 
währte. Hierauf gelangte Darius Arbela vicum, nobilem sua 
clade facturus, schlug eine Brücke über den Lykos, den er 
passirte. Inde octoginta fere stadia progressus ad alterum 
amnem — Bumelo nomen est — castra poswit. _Opportuna 

explicandis copüs regio erat, equitabilis et vasta planities. 
Dies Castra posuit bestimmt und ergänzt Arrian genauer, 
indem er berichtet, das persische Lager habe sich 600. 
Stadien von Arbela und zwar bei Gaugamela am Bumodos. 
befunden, der ohne Frage identisch ist mit Curtius’ Bume- 

lus. Schliesslich lässt Curtius die Perser nach Erstellung 
der Schlachtordnung (45) zehn Stadien vorrücken, jussique 
subsistere armati hostem expectabant. Auch muss hier Strabo 
(XVI, 3) eitirt werden, der im Gegensatz zu Arbela, das er 

zu Babylonien rechnet, schreibt: &v d& 7 Arovgig kori 
Tavydunke zoun, tv 7 ovveßn virndivaı nal dnoßalsiv 
nv doyyv Aaosior. 

Wie hieraus ersichtlich, ist die ganze Sachlage etwas 
verwickelt und dazu angethan, schwerwiegende kritische 
Bedenken zu erwecken, die ich aber erst nach ungefährer 

. Fixirung des Schlachtfeldes will sprechen lassen. Fassen 
wir das aus all’ den obigen Angaben erhaltene Kriterium 
der Schlachtlocalität zur Uebersicht noch einmal kurz zu- 
sammen. 

Das Schlachtfeld war eine weite Ebene bei Ninus 
(Diod. 17, 53), begrenzt nach Westen (woher Alexander 
marschirte) von kleinen y72ogo.ı (Curt. IV, 36 und 46, 
Arr. III, 9), nach Norden von den sogenannten gordyäischen 
Bergen (Curt. 40, Arr. 7), nach Osten vom Bumodos oder 
Bumelus (Curt. 36, Arr. 8); nach Süden dehnt sich die 

Ebene zwischen dem Tigris und seinem Nebenflusse Ly-
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kos, worin sich der Bumodos ergiesst, — in der Nähe von 

Gaugamela, also Maximum 600, Minimum 500 Stadien 

von Arbela entfernt (Aristobul 11, Arr. VI, 11) und an- 

gelehnt an den Bumodos (Piolemäus und Aristobul), — 

schliesslich zehn Stadien vom persischen Lager am Bumo- 

dos, der hinwieder achtzig Stadien vom Lykos entfernt ist. 

(Curt. 45.) 

$. 6. Suchen wir nun diese antiken Namen auf mo- 
dernen Karten. Die Landschaft Aturia, die Arrian er- 

wähnt, ist der Bezirk von Ninus?’), also südlich vom Tigris 

15) Of. Strab. 16, 3: ca zjs Arovgias media 77) Nivo megizeı- 

za und weiter: "H uevi ovv Nivos nökıs nparicdn TTRORZONUR WETE 

mv ı0v Zwowv zorahvuow. IDokv de ueilov nv. ang Baßvlövos 

&v nelin zeıuevn ng Arovoios. Herod. I, 193: &s zov Tiygw, 

rag 6v Nivos mokıg olznro. Plin. VI, 30. Str. 16, 3: 7 6° Arovgie 

Tois sreoi Aoßnko ronous Öwo00g Eorı, uera&v &7ovoo rov Auzov rora- 

uov. Ta usv odvAgßnke je BaßvAovias ündgyei, & zur adıv Eoru 
&v Ö& 17 megein tod Avzov ı& ıng Arovgies media cj Nivo megı- 

zeitau Dass Mosul im frühern Bezirk der alten Niniveh (Wohnung 

des Ninus, Nimrod) und deren Schwesterstädte Kalah und Resen liest, 

und dass auf den Trümmern der Riesenstadt die heutigen Dörfer Nebi- 

Juna, Nimrud, Kujundschik, Chorsabad, Jorindscheh, Kalah Schergat 

und Karakusch aufgebaut sind, haben die Ausgrabungen von Botta 

(Monuments de Ninive; illustes par Flandin, Paris 1846—50, 5 Bde.), 

Layard (Niniveh and its remains, Lond. 1848; Discoveries in the ruins 

of Babylon and Niniveh, Lond. 1853; Second expedition to Assyria, 

Lond. 1867) u. A. dargethan, wie nicht minder die wissenschaftlichen 

Untersuchungen von Rawlinson (Outline of the history of Assyria, 
Lond. 1852; Memorandum on the publication of the cuneyform in- 

‚scriptions, Lond. 1852; Monarchies I, p. 311 ff.), Burnouf (Memoire 

sur deux inseriptions euneyformes, Paris 1836) und namentlich Ritter 

in seinem Westasien‘; und dies im Gegensatz zu Ktesias, der Niniveh 

an den Euphrat verlegt, worüber schon der bedächtige Arrian V, 4 

bemerkt: ee ö7 to ixavos zwi Kryoias Es Texzumgiwoır.
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und nördlich von demselben, aber durch den Lykos vom 
Bezirk von Arbela getrennt. Das Gordyäische Gebirge er- 
kennt man in dem sogenannten Karduchischen Höhenzuge 
östlich vom Masias zwischen dem linken Tigrisufer und 
dem See Thospitis. Dass Arbela das heutige Arbil oder 
Erbil, der auch jetzt noch ziemlich wichtige Karawanen- 
stationspunkt zwischen Erzerum und Bagdad auf dem grossen 
Weg von Kleinasien nach Bagdad sein kann, ist ebenso 

. evident!%), als dass der Bumodos kein anderer Fluss ist, 
als der Gasir (Gomal) von heutzutage!). Auch der Lykos, 
der bei Xenophon, Anab. II, 5 Zabatos genannt, trägt jetzt 
noch denselben Namen des Wolfflusses im’ arabischen Zab- 
Chebik oder Zab-Ala.15) Dagegen ist die Lage von Gauga- 
mela noch unbestimmt, doch scheint mir der Vorschlag, 
das heutige Kermalis oder Kermelis, auch Karamles, dafür 
anzunehmen, der Beachtung werth.1%) Es liegt dies auf 
dem Wege von Gasir nach Mosul, zweieinhalb Stunden für 

26) C#. Ritter, 1. e. IX p. 691 ff; Olivier, 1. c. II, p. 604 und 
608 ff.; Rich, 1. ce. II, p. 3 ff.; Niebuhr, 1. ce. II, p. 342 ff.; Jaubert, 
Voyage en Arm£nie et en Perse suivi d’une notice sur le Guilan et 
le Mazenderan par le colonel Trezel, Paris 1821, p.120; Petermann, 
l.e. II, p. 42 II, 821; Sandreczki, 1. c, II, 216. 

) Ef. Ritter, 1. c. IV, p. 654 und 701; Niebuhr, 1. ce. II, 
p- 348; Olivier, 1. ec. II, p. 600; Rich, 1. ec. II, p. 22 und 80; San- 
dreezki, 1. c. II, p. 216; Spiegel, 1. c. 124. 

"%) C£. Ritter, 1. c. IX, p. 520 #.; Niebuhr, 1, ce. II, p. 344; 
Rich, 1. e. II, p. 21; Oli®ier, 1..c. p. 608; Kinneir, I. c, p. 296 ff; 
Spiegel, 1. c. p. 122 ff. 

-.. *%) Rich wendet 1. c. II, p. 24 ff. freilich dagegen ein: Indeed 
i2 is not possible, among the great number of villages scattered. oxer 
ihis plain and all along the Bumodus, to deeide which is Gauga- 
mela. — There can be no reason for selecting Kermalis for Gauga- 
mela, more than any other of the villages by which it is surounded.
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eine Karawane von jenem, vier Stunden von diesem. Die 

Berechnung der Distanz von Arbela bis zum Bumodos
 ist 

bei Arrian offenbar fehlerhaft, da von Erbil bis Zab nach 

Niebuhr neun Stunden oder fünfeinhalb Meilen, nach Ri
ch 

sechs-Stunden, nach Olivier fünfeinviertel Stunden — 
Nie- 

buhr gibt als Uebergangspunkt Abdel asis an — und vom 

Zab bis zum Gasir nach Rich viertehalb Stunden — Ueber- 

gang zwischen Minkube und Zara-Chatton — nach Olivier 

zwei Stunden. 

Sind diese Voraussetzungen richtig, so bleibt kein 

Zweifel mehr übrig, dass das Schlachtfeld in der Gegend 

zwischen Arbil und Mosul lag. Da ist allerdings, zufolge 

den Berichten der Reisenden ?°), eine Ebene ganz nach 

20) Unter diesen ist namentlich Kinneir anzuführen, der sich 

über seine Passirung der betreffenden Ebene bei zwei Anlässen des Ein- 

gehenden verbreitet. Nach seinen Berichten dürfte die Identität dieses
 

Locals mit dem Schlachtfelde völlig sicher stehen. Of. 1. e. p. 395 i.: 

Seit wir das Defil von Zaku verlassen hatten, war die Gegend
 weniger 

ungleich, und wir befanden uns jetzt in einer grossen Ebene, die im
 

Osten durch den Berg Zabros begrenzt wird, im Süden durch 
den Zab, 

im Westen durch den Tigris und im Norden durch die Berge von 

Zaku und Amadia. Diese Ebene ist in der Geschichte berühmt als 

Schauplatz merkwürdiger Begebenheiten. Xenophon dwrchzog sie mit 

seinen Dapfern, Alexander gewann hier die Schlacht bei Arbela, und 

einige Jahrhunderte nachher vernichtete der Kaiser Heraclius hier 

die Macht des Kosru-Purris. — Nach meiner Idee müssen die 

Schlachten von Arbela und Niniveh zwischen Tikiff und dem Zab 

geliefert worden sein und die Natur scheint recht diese Ebene zum 

Kampfplatz geschaffen zu haben. Und in dessen Journal through 

Asia minor, Lond. 1810, p. 461 heisst es: with the exception 

of a low range of hills and some gentle slopes, the ground offers 

no impediment to the 'evolutions and movements of the largest 

armies; and nothing can be more accurate than the deseription of
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dem Sinne von Curt. IV, 36: Opportuna explicandis copüs 
regio erat, equitabilis et vasta planities.  Gewiss kann die 
Schlacht nur in dieser Gegend stattgefunden haben, wo die 
Ebene von Ninus liegt, oder die Ebene von Naykur, wie 
man sie nach dem Vorgange von Layard präciser nennt; 
die genauere Bestimmung des Locals bietet allerdings noch 
andere Schwieriokeiten. 2%) 

Begnügen wir uns vorläufig mit diesem Resultat und 
recapituliren wir die bis dahin eruirte Route Alexanders 
von Libana bis Gaugamela.2?2) Wir bezeichneten Dschesireh 
als den wahrscheinlichen Ort, von wo aus Alexander über 
den Tigris ging. Hierauf schlug er wol eine Strasse we- 

the country given by Quintus Ourtius. Endlich: Rich, 1.re. p. 26. 
we rode over the level plain-till eight (sie waren ausgeritten a guar- 
ter past six), when the country became again pebbly and anegual, 
the level country still continuing at a distance on our right. As 
half-past eight we came to still higher ground. and lost sight of’ the 
‚plain in every direction. Of. ferner: J. Rennell, Illustrations of the 
history of the expedition of Cyrus ete. Lond. 1816, p. 154 ff; Nie- 
buhr, 1. c. HI, p. 353; Ritter, 1, c. IX, p. 700 fi. 

>!) Eine ganz interessante Notiz findet sich bei Grant, The 
Nestorians in Asia, Lond. 1845, p 51, wo angeführt ist, dass die 
alten syrischen Schriftsteller den Namen Beth Garmä oder Beit Ger- 
me — Knochenstätte — einem Bezirke dieser Gegend gegeben; aller- 
dings dürften die Gebeine der in dieser mörderischen Schlacht Ge- 
fallenen eine solche Bezeichnung rechtfertigen. 

”) Strabo (l. c.) giebt die Bedeutung des Namens Gaugamela 
z@unkov 0olzog an. Sandreezki (l. ec. II, 216) vermuthet, dass Gauga- 
mela auf einem der vielen Erdhügel oder künstlichen Aufwürfe (Ni- 
niveh mounds), welche sich in jener Ebene zahlreich finden, und 
zwar in der Nähe des Gomel-Flüsschen, Gomel Su, gelegen habe, 
.da dieses Wort einen Anlaut an Gaugamela habe und ausserdem 
„Kameel bedeute,
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nig. nördlich von Mosul und Niniveh ein und gelangte gen 
Sidwesten bis Kermalis, nachdem er die Y7Aogoı Arrians 
überschritten. hatte. Diese letztern sind zur nähern Fest- 
setzung des -Schlachtfeldes nicht unwichtig; nun kann aber, . 
wie allgemein angenommen ist, unter diesen Hügeln oder 
Anhöhen Arrians und dem anfänglich von Mazäos be- 
setzten colis des Curtius kaum etwas anderes verstanden 
werden, als- der unbedeutende Höhenzug Terdschilla süd- 
lich vom kleinen Maklub oder Safragebirge, der nord- 
östlich von Kermalis liest. Ist diese Annahme richtig, 
so befände sich ‚also die Schlachtlocalität etwas südlich’ 
von Kermalis. | 

$. 7. Nach alledem erhellt für die Stellung der Perser 
vor der Schlacht folgendes: Darius durchzog das Land zwi- 
schen Gasir und Zab und lagerte auf dem linken Ufer des 
Gasir, um beim Herannahen der Makedonier bald aufzu- 

brechen und zehn Stadien vorzurücken, dem Feind ent- 

gegen. Er musste also nothwendig den Bumodos über- 
schreiten, trotzdem es von keinem unserer Autoren erwähnt 

wird. Dies ist allerdings auffallend, noch bedenklicher aber 
erscheint der Umstand, dass dieses Flusses weder bei der 

Schilderung. der Flucht, noch des Weitermarsches, ja nicht 
einmal bei irgend welchem Schlachtberiehte gedacht wird. 
Gestützt auf die Thätsache, dass die Schlacht am 1. October 
stattfand, vermuthet nun Olivier 1. c. Il, p. 607, dass die 

Erwähnung des Bumodos deswegen unterblieb, weil er zu 
Ende des Sommers und’vor dem Eintritt der Herbstregen 
fast gar kein Wasser habe. Hierin wird er unterstützt von 

Rich, 1. ec. II, p. 22 ff. und Sandreezki l.'e. HI, 215. Dieser 

schreibt: Wir kamen über ein trockenes Flussbett, ich glaube 

das des Gomel, der sich mit dem Bumodos vereinigt, und 

gleich darauf über diesen selbst oder den heutigen Gaser,
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dessen weites Bett mit flachen Ufern jetzt nur ein kaum 

knietiefer, wenige Schritte breiter Bach einnahm. Zur Zeit 
der Schlacht zwischen Alexander und Darius, am 1. Oec- 

toger 331, war er sicherlich nicht voller.) Ohne aber dar- 
auf einzugehen, ob diese Angabe für alle Jahre Geltung hat, 
muss mit Mützel dagegen eingewendet werden, dass einmal 
selbst ein trockenes Flussbett ein strategisches Hinderniss ist 
und in diesem Falle umsomehr, als es sich hier um das De- 

ployement grosser Truppenkörper handelte, so dass die Front 
nicht am linken Ufer kann aufgestellt gewesen sein; und 
endlich muss ein trockenes Flussbett auch hinter der Front 
die Rückzusslinie sehr erschweren. 

Es ist daher, ganz abgesehen von dem Umstand, ob 
der Bumodos zu jener Zeit wasserreich oder wasserarm war, 
die Aufstellung der Perser, sei es vor oder hinter dem Bu- 
-modos, eine total unhaltbare. Vor demselben war ihnen 

die Rückzugslinie abgeschnitten, hinter ihm aber die An- 
wendung der Reiterei und der Sichelwagen und überhaupt 
die Entwicklung der Truppenmassen mit irgendwelchem 
Erfolg unmöglich. Wenn wir auch von dem geringen 
militärischen Genie des Perserkönigs und seiner Generale 
überzeugt sind, so liegt doch keine Veranlassung vor, 
ihnen solch’ eine vernunftwidrige Aufstellung zu unter- 
schieben. 

Mützell macht daher 1. c. p. 289 den Vorschlag, die 

”°) Cf. Petermann, ]. c. II, 222: Der grosse Zab ist ein tiefer 
und 'reissender Strom. Der Giasir, der stark brauste und eben so 

reissend war wie der grosse Zab, jedoch bei weitem nicht so breit 

und tief ete. Petermann besuchte jene Gegend im Frühling (März), 

wo der Strom in Folge der Schneeschmelze jedenfalls grösser war, 
als gewöhnlich. Cf. Ritter, 1. c. IX, p. 690 ff., 583 ff.
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Ueberschreitung- des Lykos durch die Perser etwas süd- 

licher, vor der Vereinigung des Bumodos mit diesem anzu- 

nehmen. — In der That hat diese Hypothese mehr Wahr- 

scheinlichkeit, als alle bisher kund gewordenen. Sie be- 

seitigt auch die fragwürdige Marschroute des Darius, welche 

die umständlichste ist, die sich denken lässt. Um in 

die Ebene von Navkur zu gelangen, was nach Diodor die 

Absicht des Darius war, stand ihm ein bequemerer Wes 

von Arbela offen, als der beschwerliche über zwei Flüsse 

“mit schwierigem Terrain. Die Erzählung von Curtius, 

schreibt Mützell, dass Darius nach Ueberschreitung des 

Lykos bis zum Bumodos marschirt sei, ist dann in anderem 

Sinne zu fassen, aber ebenso wahr. Denn indem er sich 

vom Lykos aus nördlich wendete, um die weitere Ebene zu. 

gewinnen, musste er nach, einiger Zeit mit dem rechten Flügel 

auf den Bumodos stossen. An seinen Ufern ward das Lager 

aufgeschlagen; sie deckten späterhin den rechten Flügel der 

Perser. 

Durch diese Annahme Mützell’s wird die ganze Aut- 

stellung viel rationaler. Darius hatte hier eine grössere, 

freiere Ebene für seine Reiter und Sichelwagen und zu- 

gleich eine bessere Rückzugslinie: zum Zusammenfluss von 

Lykos und Tigris. . Die Front ersteckte sich wol vom 

Bumodos, wo der rechte Flügel anlehnte, bis gegen den 

Tigris, die Richtung gegen den Gordyaeus Mons mit seinen 
Ausläufern, den yr7Aogoı, welche Alexander vorerst zu pas- 
.siren hatte, ehe er des Perserheeres ansichtig wurde. 

$ 8. Gehen wir nunmehr zur chronologischen Fixi- 

rung dieser Ereignisse über, so dient als Basis die Notiz 

bei Plutarch, dass die Heere sich in der elften Nacht nach 

der Finsterniss zu Gesicht bekamen, Nach Idelers Berech-
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nung“) fand dieselbe statt in der Nacht vom zwanzigsten 
zum einundzwanzigsten September: 2vdsxdrn ano tag duhsi- 
Weog vuxri T@v oTgaron&dwv Ev Over yeyovorwv (31). Sie 
trat Abends halb acht Uhr ein und war eine völlige. Die- 
ser Berechnung steht aber die Angabe Arrians (III, 15) 
ganz entgegen: Tovro zo Telog My ueyn TavTn &y&vero 
en Goyovros Adnweaioıg ‚Aogıotopevovs unvog Ilvavayıo- 
vog. Arrian setzt also die Schlacht einen Monat später an, 
vermuthlich in Folge eines von ihm oder einem frühern 
Geschichtsschreiber bei der Zurückführung des makedoni- 
schen Datums auf den attischen Kalender begangenen Feh- 
lers. Die von Arrian, Plutarch und Curtius erwähnte Mond- 
finsterniss kann keine andere sein, als die oben erwähnte 
vom zwanzigsten September 331. Ol. 112,8. 

Die Daten aus unsern Autoren widersprechen sich nur 
nebensächlich: so z. B. notirt Diodor einen einzigen Rast- 
tag nach dem Tigrisübergang, während Curtius von deren 
zwei, Arrian lediglich von &venevew spricht. Blos Diodor 
und Curtius verlegen den Tod der Gemahlin des Darius 
in die Zeit des Marsches durch Mesopotamien, und lassen 
übereinstimmend deshalb Darius neuerliche (dritte) Friedens- 
vorschläge an Alexander übermitteln, welche z. B. Arrian 
(I, 25) in die Zeit der Belagerung von Tyrus setzt. Die 
Behauptung Justins, dass die Schlacht am folgenden Tag 
(nach Darius’ drittem Friedensvorschlag) sich ereignete, ist 
ganz unwahrscheinlich; ebenso fällt Arrians Angabe (III, 15): 
za Agıoravdow Evv&ßn 7 uavreie dv TO aiTo ums dv 
öTo 7 oem Enhımng &pavn Tv TE udynv AhzEdvdoo 
za Tyv view yev&odcı dahin, da der erste October — 

>) Ideler, Handbuch der mathematischen und technischen 
Chronologie, Berl. 1825—26, I, pP. 347,
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an welchem die Schlacht stattgefunden haben muss — dem 

siebenten Maimakterion??) entspricht, und die Finsterniss 

im September oder Boödromion eintrat. 

- Ich-will versuchen, in tabellarischer Uebersicht alle 

Ereignisse seit dem Tigrisübergang, dessen gäuzliche Be- 

werkstelligung genau auf den achtzehnten September fällt, 

chronologisch zu ordnen. 

25) Of, Böckh, Epigr. chronologische Studien, Berl. 1833; 

Jahn’s Neue Jahrbücher, Leipzig 1857, Suppl.-Bd. II, 1 p. 149 ff; 

Clinton, Fasti Helleniei, Ed. Krugeri, Lips. 1830, p. 164 und 354.
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$ 9. Die Darstellung der Schlacht ist bei Arrian 
meisterhaft, sowohl klar als plastisch, was man von der- 
jenigen des, Curtius freilich nicht rühmen kann. Dagegen 
sind die Angaben über die Grösse und Verluste der Heere 
bei Arrian auffallenderweise durchaus unglaubwürdig, wäh- 
rend diejenigen von Curtius eher den Eindrück der Authen- 
tieität machen. Köchly und Rüstow (Geschichte des grie- 
chischen Kriegswesens, Aarau 1852, p. 82) nennen Arrians 
Angaben über die beiderseitigen Verlust trefflich düllezin- 
artig. Während Arrian den Verlust der Perser auf- 
300,000 Mann entschieden zu hoch und kritisch verdächtig 
schätzt, greift er die Summe der makedonischen Gefallenen 
mit hundert Mann augenscheinlich zu niedrig. Auch die 
Ziffer 1,040,000 für die Stärke des Perserheeres bei Arbela 

ist höchst unzuverlässig und doppelt so gross als die An- 
gaben bei Curtius und Justin. Die Wahrheit dürfte auch 
hier in der Mitte liegen: am besten acceptirt man wol für 
die Stärke der Perser Curtius’ 645,000 Mann und für die 

der Makedonen Köchly-Rüstows (auf Arrian beruhende) 
47,500 Mann; für die Verluste der Perser Curtius’ 40,000 

Mann und schliesslich für die makedonischen Diodors 
500 Mann. Diodors Ziffern sind überhaupt sehr verständig 
und ohne Zweifel aus den besten Quellen geschöpft. 

Die schwerfälligen Truppenkolosse des Darius mussten 
unterliegen, sie gingen ‘an ihrer Grösse zu Grund.) 

$ 10. Darius floh. Ueber die Richtung seiner Flucht 
bringt Diodor die eigenthümliche Angabe, dass er die ent- 
gegengesetzte Seite einschlug und die im Rücken der 

2) Cf. die vorzüglichen Darstellungen der Schlacht von Raw- 
linson, Monarchies IV, p. 562 ff, Ritter, 1. e. IX, p. 700 ff. und 

Grote, l. ce. p. 484 ff.
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Makedonier gelegenen Dörfer glücklich erreichte. "Diodor 
17, 61: 6 ö& Aagsiog — ovveoyov E&ywv To nAjdog Tov 
#0VI00TOD, TV ENOXWENGW 00% Öuoiav org Elloıs Puo- 
P&goıs tnoısito, eig Toivavriov ÖL uE00g voujodg, zul 
„ovntTousvnv &xwv dia ToV EEuıoousvov zovıoorov Tv ldiav 
ANoyKoNoWw, dxwövvwg aurog TE Ölkpvys Toig te us 
davrod navrag eig TÜG xaronıy zeıuevag Tv Meaxsdöron 

xouag Öıtowos. Damit stehen im Widerspruche die Nach- 
richten bei Arrian, Curtius und Justin, welche miteinander 

stimmen und sich ergänzen. Entgegen der Behauptung 
Diodors, welche ganz unwahrscheinlich klingt, wenn man 

sie wörtlich auffasst,‘ aber nicht so uneben ist, wenn sie 

auf die Flucht des Darius von Arbela aus bezogen wird, 
constatiren jene drei Schriftsteller einstimmig dessen Flucht 
über den -Lykos nach Medien. Der ausführlichere Curtius 
gibt leider über diesen Zug des Darius keine weiteren An- 
deutungen, als (IV, 61); Ingens spatium fuga emensus media 
fere nocte Arbela pervenit und (V, 1) Mediae fines ingres- 
sus est. £ 

Bei diesem ingens spatium ist aber nicht an Arrians 
Angabe III, 15 zu denken, derzufolge Alexander auf der 
Verfolgung des Darius zurücklegte zoVg navrug dx t7e 
udyns orwdtovg udlıore 25 &£axooiovg, was allerdings VI, 

11, wie schon einmal eitirt, insofern modifieirt wird, als 

dort die Distanz von Arbela bis Gaugamela auf höchstens 
600 Stadien bestimmt wird, also auf fünfzehn geographische 
Meilen. Von Arbil bis Kermalis sind eirca zwölf, bis 
Mosul sechszehn Stunden, freilich ist Darius gewiss nicht 
auf dem gewöhnlichen Karawanenwege, sondern auf dem 

Umweg über Gaugamela nach Arbela gekommen. 
Was den zweiten angezogenen Passus betrifft, so wird 

die Route, welche Darius nach den Mediae fines einschlug,
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bei Arrian angedeutet. Darius nämlich floh dahin zeo« 
Te 007 T& Agusviov, an. den armenischen Bergen hin, 
und zwar, wie ich ohne Künstelei auf diesen Weg als 

nähere Bestimmung beziehen will, wo usydho oTodTEV- 
uerı ovx eörooog (Arr. ibid.). Obgleich diese Angaben 
obenhin und zu allgemein gphalten sind, so kann es, na- 
mentlich wenn mein Wink über eine zweite Auffassung 
von-Darius’ Flucht nach entgegengesetzter Seite bei Diodor 
beachtet wird, nicht mehr zweifelhaft sein, dass sich Darius 

nordöstlich nach den medischen Pässen wandte. Wird die 
Angabe Diodors also von der entyegengesetzten Flucht auf 
Darius’ Zug von Arbela weg angewendet, so ist die 
fernere Bemerkung jenes Autors, dass der Perserkönig die 
Dörfer im Rücken der — und zwar gegen Arbela mar- 
schirenden — Makedonier erreichte, wohl motivirt. Wahr- 

scheinlich führte diese Rückzugslinie gegen den Rowandiz- 
Pass. 

Das Ziel des Darius war, die oberen Statthalterschaf- 

ten, namentlich Ekhatana in Medien, zu erreichen. Dies 

erfahren wir sowohl aus Diodor XVII, 64, als auch aus 

Arrian III, 19 und Curtius V, 24. Dass es aber ein dop- 
peltes Ekbatana gab, hat nach dem Vorgange Ritters — 
l. e. IX p. 98 ff, 113, 775 — Rawlinson gezeigt in seinem 
Memoir on the site of the Atropatenian Ekbatana.?”) Das 
eine, südlicher gelegene, würde nach dieser Hypothese dem 

jetzigen Hamadan entsprechen, das andere wäre dann circa 
fünfundvierzig geographische Meilen mehr nach Nordosten 
und zwar identisch mit dem alten Gazaka in Atropatene®) 
oder den heutigen Ruinen des Takt i Soleiman. 

*) Im Journal of’'the Royal geogr. Society of London 1849, 
CT =, 

25) Of. über ng Hamadan und Ekbatana-Takt i Suleiman 
Alexander d. Gr. 3
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.Jener medische Pass von Rowandiz führt nun aller- 

dings direet nach dem letzteren Punkte und zwar ist der 

Weg etwa dreissig geographische Meilen lang, ueydAo 

GTORTEUUETL 00% EV700008. 

Rawlinson lässt nach Durchführung dieser Hypothese 

Darius unmittelbar nach dem" atropatenischen und dann erst 

nach dem andern Ekbatana fliehen und sagt 1. c. p. 149: 

I cannot doubt that, when Arrian states Darius to have 

‚fled after the battle of Arbela, through the mountamous tract 

of Armenia into Media, along a road which was by no 

means commodious for the march of a large army, he must 

necessarily refer to the line by Rowandiz and Sidek, and 

Diodorus, therefore in writing that the fugitive monarch 

having crossed the mountıins, first came to Ecbatana, where 

he endeavoured to rally his scattered forces, must, in the same 

view, obviously denote the capital of Media Atropatene. But 
Darius, after sending out Atropates to raise his warlike and 
perhaps tributary neighbours the Cadusians and Sacae, must 

. have made move himself to the more centrical and commo- 

dious position of the capital of greater Media: and when. the 

Greeks thus found there enemy in. occupation of Hamadan, 

on their advances from Persepolis, it is not surprising that 

they at once identified this Ecbatana with the city of the 

same name, which they heard of as his first place of refuge 

after crossing the mountains into Media. ‘Ich stimme eher 
der Ansicht Mützells (l. e. p. 374 b). bei, welcher der Mei- 
nung ist, gesetzt, die Flucht sei auf der Route von Ro- 
wandiz erfolgt, so habe Darius doch bald jenen. Weg ver- 
lassen, um in südöstlicher Richtung nach Ekbatana-Hama- 

(the Northern Eebatana): Rawlinson, Monarchies 00, aloe si zul 

25 ff; Spiegel, 1. ec. p. 104 ff.; Ritter, 1. ce. IX, p. 74 ff.
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dan zu eilen, da es für seine Lage am zweckmässigsten sein 
musste, die centrale und günstige Lage der Medierhaupt- 
stadt zu gewinnen. Vielleicht kann ich hier auf eine an- 
dere Route verweisen, welche Darius dürfte eingeschlagen 
haben und die sich auf Mützells Ansicht stützt, dass Da- 
rius die Strasse von Rowandiz bald verlassen und sich di- 
rect nach Hamadan gewendet habe. Ich meine nämlich 
die Pässe von Serdascht, welche östlich von der Rowandiz- 
Passage über das Chosnaw-Gebirge durch Kurdistan füh- 
ren und noch heute eine beliebte Verbindung zwischen 
der Hauptstadt Azerbeidschan’s, Tabris und dem vielbe- 
schriebenen Suleimania bilden. Um den Pass von Ser- 
dascht?°) zu erreichen, wandte sich Darius bei Herir von 
dem Rowandiz-Wege ab und marschirte nach dem drei 
geogr. Meilen entfernten Chosnaw, von wo eine Strasse nach 
dem Städtchen Chori Sandschak führt. Von da aus folgte 
er dem Zab Asfal, dessen einer Quellfluss unweit Serdascht 
entspringt; von hier ist die grosse iranische Ebene von 
Hamadan bald erreicht. Dieser Pass hat mit demjenigen 
von Rowandiz für fliehende Truppen den Vortheil gemein, 
dass er die Verfolgung durch beträchtliche Heeresmassen 
fast unmöglich macht, und vor jenem den Nutzen grösserer 
Kürze, da er in directester Linie von Arbil-Hamadan liest, 
welche der flüchtige Darius allen Grund hatte, jedem an- 
dern Wege vorzuziehen. 

”') Serdascht liegt auf dem grünen Abhange des gleichnamigen 
Gebirges am linken Ufer des Baches Ak-su. Von hier übersteigt 
man gewöhnlich die eigentliche Wasserscheide durch den Darupass, 
welchen die Eingebornen auch Hamal-Dagh nennen. (Moritz Wagner, 
Reise nach Persien und dem Lande der Kurden; Leipzig 1852). ' 
Cf.. Ritter, 1, c. IX, p. 598 ff. 

3*+
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Rawlinson bestimmt in den Notes a journey from 
Tabriz through Persian Kurdistan, im Journal of the royal 
‚geogr. soc. of London 1840, X, P. 1, p. 23 die Richtung 
dieses Weges wie folgt: from Ushnei (südwestlich vom 
Schahi-See) i£ (der Weg zwischen Assyrien und Azer- 
beidschan) conducted by the Keli-Shin and Sidek from Sidek 
to Rowandiz and Herir. 

Es ist also sehr wahrscheinlich, dass Darius wirklich 

diesen, für grössere Truppentheile nicht practieablen Weg 
einschlug, sich jeder Verfolgung entzog, indem er die Me- 
dischen Grenzberge zwischen sich und Alexander brachte, 
hierauf nach Ekbatana-Hamadan marschirte, wo er die 
Armee-Reorganisation an die Hand nahm. So überliess er 
dem Feinde die untere Reichshälfte, die er so rühmlich 
und vielleicht nicht ohne Erfolg in den unvergleichlich 
günstigen Positionen zwischen Susa und Persepolis. nicht 
nur, sondern schon früher vor und unter den babylonischen 
Riesenmauern im Marschland von Euphrat und Tigris hätte 
vertheidigen können. 

$ 11. Wenden wir uns wieder dem siegreichen Ale- 
xander zu! Ueber seine Operationen nach Durchbruch der 
persischen Phalanx differiren die Angaben von Curtius, 
vielleicht auch von Diodor, mit denjenigen der andern drei 
Schriftsteller. Die Verfolgung unter Alexanders persön- 
licher Führung bis zum Lykos wird mit Einstimmigkeit 
gemeldet, nur die zeitliche Folge ist eine verschiedene. 

Die Situation ist nach Arrian und Plutarch folgende: 
Alexander hat das Centrum durchbrochen und steht im Be- 
griff, den Perserkönig selbst zu verfolgen, als der bedrängte 
linke Flügel ihn — nach Plutarch zum zweiten Mal — 
zur Hülfeleistung abruft; Alexander macht Kehrt und ver- 

nimmt während des Rückzuges gegen Parmenion dessen 

5
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endlichen Sieg, welcher seinen Succurs überflüssig macht. 
Dieser käme allerdings, nach Arrian und Curtius, ohnehin 

verspätet, da er unterwegs durch einen Angriff parthischer 
und persischer Reiter aufgehalten wird. Hierauf erneuert 
er nach Arrian die Verfolgung des Feindes bis zum Einbruch 
der Nacht und lagert am Lykos. Wesentlich anders er- 
zählt Curtius, demzufolge Parmenio’s Unterstützungs-Ordre 
an Alexander gelangt, als dieser bereits die Verfolgung bis 
zum Lykos fortgesetzt hat; Alexander steht von dem Vor- 
marsch über den Lykos sogleich ab, erhält auf dem Rückzug 
die Nachricht vom Sieg auf der ganzen Linie, liefert das 
heftige Reitergefecht und extraordinario periculo defunctus 
incolumis suos reduxit in castra. Ob sich Alexander in 
der Hitze des Kampfes wirklich hinreissen liess, die könig- 
liche Ile bis zum Lykos zu verfolgen und auf diese Weise 
die Fühlung mit dem linken Flügel zu verlieren, bleibe 
dahingestellt, dagegen muss der so starke Rückmarsch in 
das, unmittelbar vor der Schlacht innegehabte Zager für 
unwahrscheinlich erklärt werden, dahiedurch der um Mitter- 

nacht fortgesetzte Vormarsch gegen Arbela (Arr. III, 15) mit 
dem Plan Alexanders, Darius daselbst noch einzuholen, a prior: 

aussichtslos erscheinen musste. Diesen Rückmarsch ins Lager 
bei Curtius und die Notiz bei Diodor 17, 64, dass Alexander 
erst vorrückte, als er die Todten hatte bestatten lassen, 

hält Mützell (l. c. I, p. 363 b) für einen Irrthum in der 
gemeinsam benutzten. griechischen Quelle, welche Alexan- 
„ders Handlungsweise als ganz den griechischen Sitten 
entsprechend darstellen wollte, nach denen es des Führers 
Pflicht war, sofort für die Bestattung der Gefallenen zu 
sorgen. 

. Ich schlage folgende Annahme vor, die vermittelst un- 

foreirter Deutung sämmtliche Angaben als richtige accep-



I Be 

tirt. Alexander wendet sich vom Lykos weg rückwärts, 
um dem linken Flügel beizuspringen. Auf dem Rückzug 
erfährt er auch die dortige Niederlage der Perser. Gleich- 
wol marschirt er gegen Parmenion zurück, um sich mit 
dessen Truppen zu vereinigen. Noch bevor aber diese Ver- 

- einigung zu Stande kommt, wird er von Parthern und Me- 
dern erfolglos angegriffen. Jetzt stösst der linke Flügel 
zu ihm. Alexander marschirt nunmehr zurück, rückwärts, 
reduxit suos, d. h. wieder dahin, woher er kommt, — also 
zum Lykos. Dort lagert er. Das Gros bleibt nicht 
nur über Nacht, sondern sammelt am folgenden Tag die 
Beute und bestattet die Gefallenen, wozu die eigene Lei- 
tung Alexanders nicht nothwendig ist. Dieser bricht um 
Mitternacht mit den Reitern nach Arbela auf, um sich 
wenigstens des königlichen Trosses zu bemächtigen. 

$ 12. Nach Curtius und Arrian muss der Aufenthalt 
der Makedonier in Arbela von kurzer Dauer gewesen sein. 
Er sammelte dort seine Truppen und bemächtigte sich der 
königlichen Schätze. Ingruentibus deinde morbis, quos ‘odor 
‚cadaverum totis jacentium campis vulgaverat, maturius castra - 
movit, fährt Curtius (V, 2) fort. Auch Diodor (XVII, 64) 
berichtet dasselbe. Mit dem gesammten Heere brach also 
Alexander auf; das Ziel seines Marsches war Babylon. 
Curtius schildert die Gegend, durch welche der Marsch 
ging, ziemlich einlässlich, und seine Ansaben sind von 
neuern Reisenden ®°) bestätigt worden. Der Marsch ging 

°) C£. Olivier, 1. ce. IL, p. 690—91; Mannert, V, 2, p. 259, 
261, 312 ff.; Jam Rich, Memoir ‚on the ruins of Babylon, Lond. 1839, 
p. 45; Ker Porter, Travels in Georgia, Persia, Armenia, Aneient 
Babylonia, Lond. 1822, II, p. 258, 403 ff.; Petermann, 1. c. IT, p. 
310 ff. und p. 68 ff.
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durch ebenes Land; wenn Curtius aber behauptet, dass den 

Makedoniern a parte laeva erat Arabia, so ist damit, wenn 

kein Irrthum des Autors vorliegt, wol der höhere steinige 

Theil von Mesopotamien gemeint, der aber rechts von den 

Marschirenden liegen musste. Es hätte dann nämlich .der 

Marsch gleich bei Arbela über den Tigris führen müssen; 

dass dies aber nicht der Fall ist, beweist die Erwähnung 

von Mennis, das an der Strasse Arbela-Opis lag. Vielleicht 

bezieht sich aber obige Angabe auf jenen Theil der ge- 

wöhnlichen Heerstrasse, den Alexander nach Ueberschrei- 

tung des Tigris südlich von Opis passirte. Die Bezeich- 

nung Arabia mag daher kommen, dass nach Strabo XVI, 

747 auch die Bewohner von Mesopotamien zum Theil als 

Araber (Arabes Scenitae) genannt werden. Die ungefähre 

Richtung des Weges ergibt sich aus der Angabe, dass Ale- 

xander auf demselben die Naphtaquellen von Mennis pas- 
sirt habe. Pilutarch (85) verlegt dieselben zwar auch auf 
den Marsch nach Babylon, aber nach Ekbatana, was na- 
türlieh unrichtig ist. Curtius V, 2: Alexander quartis 

castris ad Mennin urbem pervenit. Ueber diese Localität 

schreibt Niebuhr 1. c. II, p. 8349 Anmerkung: Kerkuk ist 
nur 20 Stunden und Dus-Churmatu etwa 35 Stunden von 

Arbela. Vielleicht also ist letzteres das ehemalige Mennis. 

Denn Yet, wo gleichfalls eine Bitumenquelle ist, ist wol zu 
weit von Arbil,. als dass Alexander mit einer Armee diesen 

Weg in vier Tagen hätte zurücklegen können. Ihm folgt 

Mamnert 1. e. V, p. 554. Ich pflichte den ‘gegentheiligen 

Noten von Olivier, 1. c. 613, Droysen, 1. ec. p. 233 Anm. 

33, Ritter, 1. e. IX, p. 554 und Mützell, 1. e. I, p. 378, 

bei, welche sich für Kerkuk entscheiden, weil eine zwanzig 

Meilen weite Entfernung einen viertägigen Marsch für eine 

Armee ausmache. Mützell begründet seine Meinung treffend
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folgendermassen: Erstens ist ein Marsch von Ffünfunddreissig 
Stunden für die angegebene Zeit etwas zu stark , besonders 
da Alexander bei aller Eile, die ihm nöthig scheinen mochte, 
um den Babyloniern nicht zu lange Zeit zu etwaigen VWer- 
theidigungsmassregeln zu lassen, doch sein von den letzten 
Strapazen gewiss noch etwas erschöpftes Heer nicht gar zu 
sehr durch starke Mürsche angreifen durfte. _ Zweitens ist 
es wahrscheinlich, dass die Quellenschriftsteller jenes für die 
Griechen überraschenden Phänomens der Bitumenquellen doch 
besonders an der Stelle erwähnt haben werden, wo das Heer 
zunächst auf solche getroffen. Drittens müsste wenigstens der 
bedeutenderen Quelle der Vorzug vor der minder angesehenen 
zukommen, und die von. Kerkuk ist nach Niebuhr und Ker 
Porter weit ergiebiger. Nach Niebuhr ist das heutige Ker- 
kuk elf geographische Meilen südlich von Arbela entfernt; 
wenn also Alexander vier Tagemärsche brauchte, so waren 
diese jedenfalls klein. Der Weg ging über Altyn-Köprü 
und Kaltege und den Zab Asfal oder Altyn-Su. Oder nach 
dem Routier von Niebuhr: Arbela, über die Berge des 
Sieges, wie sie Alexander nannte (Kardaschag bis zur Mün- 
dung des grossen Zab), über den Kapros (kleinen Zab), 
Naphtaquellen von Kerkuk.3!) i 

Von Kerkuk führte der Weg ungefähr auf der heu- 

®1) Ueber diese Route Arbela-Babylon ef. Heeren, Ideen über 
Politik, Handel ete. der alten Welt, Göttingen 1824—26, I, p. 
1145 ff; Mannert, 1. c. V, p. 259 f., 321 #.; Olivier, 1 c. UF. 19 
689 ff; Rich, Memoir p. 45, 54 ff.; Ritter, 1. ce. XI, p. 660 ff.; Ker- 
Porter, 1. ec. II, p. 251, 403 f., 440 #, de Sacy, Description du 
Paschalik de Bagdad, Paris 1809, p. 73, Spiegel, L. e. p. 120 ff, 
‘Gardane, Journal d’un Voyage dans la Turguie d’Asie et de la Perse. 
Paris 1809, der als französischer Gesandtschafts-Courier mit Depeschen 
in neun Tagen von Bagdad nach Mosul reiste,
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tigen grossen Strasse Mosul-Bagdad und dann südlich nach 
Babylon, dessen Ruinen auf der West- und Ostseite des 
Euphrat bei der Stadt Hilla liegen,?) über folgende Sta- 
tionen: Tauk, Tus-Churmaly, Zengiköschk, Sakaltutan, 

Musabba und über den Tigris wahrscheinlich in der Gegend 
des heutigen Bagdad, von da nach Mussedschib, Nasaria, 

_Hilla. Von Kerkuk bis Hilla sind eirca fünfzig geographische 
Meilen oder zehn Tagereisen zu fünf Meilen gerechnet. 
Man kann also annehmen, dass Alexander nach kurzem 

Aufenthalte in Arbela ungefähr Mitte October zu Babylon 
einmarschirt sei. 

Justin bringt die wunderliche Nachricht, dass sich das 
makedonische Heer eine mehr als dreissigtägige Erholung 
nach der Schlacht gönnte und dann die Beute beschaute, 
welch’ erstere Angabe durch Curtius (V, 6) und Diodor 
(XVII, 63) bestätigt, aber freilich nach Babylon verlegt und 
auf vierunddreissig Tage fixirt wird. Diese Angabe mag 
richtig: sein. 

$ 13. In der zweiten Hälfte November setzte sich 

die makedonische Armee wol wieder in Bewegung: Alexan- 
der strebte nach Persepolis, der Capitale des Perser- 
reiches.®®) Bei Diodor findet sich (XVII, 65) die Angabe 
aus Kleitarch, dass Alexander am sechsten Tage in die 
Provinz Sitakene gelangt sei, wo er mehrere Tage gerastet 
habe, um seine Truppen von den Beschwerden des Kriegs- 

®) Cf. Rawlinson, Monarchies I, p. 17 ff; Ritter, 1. e. XI, 

p. 790 #. 
8) Atlas von Asien z. C. Ritter’s Allg. Erdk. II, 3. Lief. von 

Dr. H. Kiepert, 5 Blätter, Berlin 1852: West-Persien oder westl. 

Stufenländer des Iranischen Hochlandes; Uebersichtskarte von Iran 

oder West-Hochasien.
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zuges ausruhen zu lassen, und die Reorganisation seines 
Heeres zu unternehmen. Dieselbe Nachricht von einem 
Aufenthalte in Sitakene, von welcher freilich weder Arrian 
noch Plutarch etwas wissen, bringt auch Curtius V, 7: ls 
ita compositis in regionem, .guae satrapea Sittakene (Satra- 
pene) vocatur, pervenit; fertilis terra, copia rerum et omni 

commeatu abundans. Itaque diutius ibi substitit ac, ne de- 

‚sides otio demitterent animos, judices dedit praemiaque pro- 

posuit de virtute militari certantibus nova: qui fortissimi ju- 
‚dieati essent, singulis militum milibus praefuturi erant. 

Dasselbe Sitakene wird später noch einmal genannt 
in Diodors Fragment (XVII, 110). Es lag (ef. Ritter 1. c. 
IX, p. 329 fi.) an der Königsstrasse, welche später Alexan- 
ders Heer von Susa gegen Nordwest nach Ekbatana nahm 
und deren Zwischenstationen nach Rawlinsons Localunter- 
suchungen, °“) alle den Oertlichkeiten und Distanzen oe- 
mäss, mit den von ihm aufgefundenen Localitäten sich iden- 
tifieiren lassen. Die Provinz Sitakene lag nach Rawlinson 
zwischen dem Flecken Karä am Kerkaflusse, das das heu- 

tige Iwani Kerk zu sein scheint, und dem Städtchen Sam- 
bana, welches den jetzigen Ruinen non Seimarra am mitt- 
leren Kerka entsprechen soll. Es begriff wol die heutigen 
persisch-arabischen Grenzlandschaften Süd-Maschabadan und 

Sagwand in sich, die östlich vom Tigris liegen. Wie weit 
sich aber Sitakene nach Nordwesten ausgedehnt haben mag, 
ist unbestimmt. 

Sicher ist, dass eine Stadt Iırraxn bei Xenophon er- 

wähnt wird, welche dort lag, wo der Diyala in den Tigris 

%) Rawlinson, Notes on a March etc. in Khusistan and Luri- 

stan in Journ, Geogr, Soc. of Lond. IX, P. 1,p. 48 fi.
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fällt, also nördlich von Babylon.?) Alexander muss sie 
auf seinem Südmarsche von Arbela-Babylon berührt haben. 
Nun ist es selbstverständlich, dass er nach dem Aufenthalt 

in Babylon nicht wieder nordwärts marschirt sein kann, 
sondern anzunehmen, dass, wie Diodor und Curtius ver- 

sichern, sein Marsch blos der Provinz gegolten habe, welche 
sich vielleicht südlich von ihrer Hauptstadt Sittake längs 
dem Tigris und nördlich vom Bezirk Babylons mag aus- 
gedehnt haben. Nach Strabo, XI, 524, lag diese Provinz 

im Süden von Media und dem Zagros und an Massabatike 
angrenzend, was mit unserer obigen Fixirung überein- 
stimmt. 

Ohne auf den Umstand näher einzugehen, dass die 
Handschriften des Curtius Satrapene und nicht Satrapea 
Sittakene (ef. Diodor XVII, 65: zyv Iırraxıwıv eneoylev) 
haben und hier gewiss eine ähnliche Zusammenziehung 
zweier Worte wie z. B. schol. Veron. ad: Verg. Georg. III, 
7, Servilianus = Servilius Nonianus stattfand, so kann man 

allerdings die Notiz von Curtius und Diodor als richtig 
annehmen, doch ist unter Sitakene die erwähnte Provinz 

zu verstehen, welche die Strasse Babylon-Susa ebenfalls 
durchschneiden mochte. Dass sich Alexander wieder nörd- 
lich und nach der Stadt Sitake gewendet habe, ist schon 
deshalb undenkbar, als dies ein dreissig Meilen umfassender 
Umweg gewesen wäre und alsdann Susa in zwanzig Tagen 
— iv jutocug &ixocı, Arrian, II, 16 — nicht hätte er- 
reicht werden können. 

$ 14. Wie Diodor ausdrücklich bemerkt, gelangte 
Alexander ohne Kampf nach Susa: Arrian rechnet für die- 
sen Weg zwanzig Tage. Ueber den Weg, den das Heer 

®). Ritter 1. «IX, p. 518; X, p. 16 £.
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einschlug, verbreitet Curtius kaum viel Licht, wenn er V, 8 

bemerkt, dass Alexander ad Choaspin amnem pervenit. Dieser 
Fluss mit seinem berühmten Wasser (cf. Herod. I, 188) 
kann nach Ritters Untersuchung kein anderer sein, als der 
heutige Kerka oder Tib, welcher auch mit der Notiz im 
Fragm. bei Polykletos II (Strabo XV, 728) übereinstimmt, 
wo der Fluss näher bezeichnet wird. Ein ferneres Frag- 
ment des Polykletos (IV), bei Strabo XV, 728, behandelt 

Gründung und Grösse von Susa, und es ist das Verdienst 
Rawlinsons, diese Stadt in den heutigen Ruinen von Schusch 
westlich von Schüschter°) wiedergefunden zu haben. In 
den Rudera einer Brücke, die, an einer Stelle Pai Pul ge- 

nannt, über den Kerka führte, vermuthet Rawlinson Trüm- 

mer der uralten Brücke, welche Strabo XV, 728 und 729 

über den Choaspes, sechzig Stadien entfernt von Susa, an- 
gibt, und über welche Alexander in Susa einzog. 

Wenn man bedenkt, dass Alexander der herannahen- 

den Winterzeit wegen, welche er in Persepolis zubringen 
wollte, jeglichen Umweg gewiss vermied und möglichst di- 
rect nach Susa marschirte, so darf man wohl annehmen, 

dass er ungefähr derjenigen Karawanenstrasse folgte, welche 
heutzutage ' über Iskuria bei Kut-el-Hamarra, über den 
Tisris, und Bebahan nach Schusch in einer Länge von bei- 
läufig fünfzig geographischen Meilen führt. 

®) Ueber den Choaspes cf. Ritter, ]. e. IX p. 302—324; Raw- 

linson, Herodotus, a new English Version, 2. Ed., Lond. I. p. 260 

und Monarchies, III, p. 269, IV p. 442 f,; Kinneir, 1. c. p. 104 ff.; 

Chesney, Euphrates Expedition, Lon. I, p. 204; Loftus, Chaldea and 

Susiana, Lond. p. 425 fi.; Heeren, 1. c. I, p. 299; Mannert. 1. c. V, 

p- 472 ff.; Spiegel, 1. c. p. 111ff.; über Susa-Schusch: Ritter, 1. c. IX, 

167 f., 294. ff.; Grote, 1. c. p. 495 not. 1; Spiegel, 1. c. p. 111.
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Ueber die Länge des Aufenthaltes in Susa, dem Schu- 
schan der Hebräer, herrscht allgemeines Stillschweigen. 
Da sich aber Stadt und Residenz sogleich ergaben, und 
ausser wenisen Mutationen in der Armee und einigen mili- 
tärischen Reformen nichts besonders Zeitraubendes dort zu 
verrichten war, so kann man annehmen, dass Alexander - 

gegen Ende des Jahres 331 Susa und das heutige Chusistan 
verliess. Damit kehrte er den Ländern des westlichen 
Orients den Rücken, und indem er gegen Osten vorrückte, 
drang er in das eigentliche Iran ein, in das Herz des 
Achämenidenreiches: Persis. 

$ 15. Für den nunmehr folgenden Vormarsch gegen 
die Satrapie Persis besitzen wir zahlreiche Angaben. Zu- 
erst aus dem Fragm. des Ptolemäos IX, bei Arrian III, 17: 

"Aous Ö8 ix Dovomv zul dıeßas tov Lluoıriyonv nora- 
uov Zußdiksı eig tyv Ov&iwv ynv. Dazu kommen. als Er- 
gänzung die Angaben von Curtius V, 10 und von Diodor 
XVII, 67, welche offenbar aus ein- und derselben Quelle 

geschöpft sind, mit der Bestimmung: Alexander quartis 
castris pervenit ad Tigrim flwium, wozu Curtius beifügt: 
Pasitigrim incolae vocant. Offenbar meinen alle drei Au- 
toren den nämlichen Fluss, dessen Bestimmung der neuern 
Geographie grosse Schwierigkeiten gemacht hat. Kinneir 
(ef. Heeren, 1. ce. I, p, 299) wollte den Moras, Droysen, 1. 
ec. p. 240 not. 13, den Jerahi für den Pasitigris gehalten 
wissen. Indess hat €. Ritter, 1. ce. IX, p. 321 fi. wol 

befriedigend dargethan, dass der Euläus, jetzt Kuran, gegen 
das Meer zu, nach der Vereinigung aller seiner Wasserarme 
Pasitigris genannt wurde.?”) Hier muss also das Gebiet 
der Uxier sein. 

en) Ck. Ritter, 1. c. IX, p. 162 f.; Spiegel, 1. ce. p. 108 ff,
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Für die Operationen an den susianischen Pässen gegen - 
die 0980. Ovg&ıo, ist Arrian detaillirter und genauer als 
Curtius und Diodor; welche in ihren Darstellungen wieder _ ganz übereinstimmen. Sämmtliche drei Sehilderungen aber 
widersprechen sich bei sorgfältigerer Prüfung durchaus 
nicht so sehr, als es den Anschein haben mag: im Gegen- 
theil wird man bei richtiger Zusammenfügung der Parallel- 
stellen ebensowohl durch die im Wesentlichen vorherr- 
schende Uebereinstimmung der Angaben, als durch die aus einer solchen Confrontation resultirende Anschanlichkeit 
und Vollständigkeit der Berichte in globo überrascht. 

Bei Feststellung aller jener Ereignisse dürfte es sich 
vorerst um eine Gliederung der Hauptfacta handeln. Eine 
solche ergibt sich von selbst. Die Operationen Alexanders 
zerfallen seit dem Ausmarsch von Susa in folgende vier 
Hauptmomente: 

1. Marsch bis zum Pasitigris, 
2. Ueber die Pässe bei Susa im. Uxierland: Kämpfe - 

mit Magates, 
3. Ueber die Pässe von Persepolis: Kämpfe mit Ario- 

barzanes. 
4. Marsch bis Persepolis. 
Verwirrung in diese an und für sich so klare Sach- 

lage haben die verschiedenen Benennungen der Pässe durch 
Arrian, Diodor und Curtius gebracht. Die Passage bei 
Susa bezeichnet Arrian lediglich dadurch, dass er von den Grenzbergen und Engpässen (rd orevd) auf dem Wege 
nach Persis spricht und sie als in das Gebiet der oosıoı »uhovuevor Ovgıoı gehörig angibt, und Diodor nennt sie 
ebenso klar nulcı rov Od&iov. Hiervon differirt Curtius: 
für Operation II in der regio Uxiorum — die er ganz 
richtig schildert: Zinitima Susis est et in primam Persidem



5 — 4 — 

excurrit, artum inter se et Susianos aditum relinguens — 

nimmt er zwar ebenfalls zu überschreitende angustias an, 
während aber bei Diodor und Arrian diese selbst erkämpft 
werden müssen, meldet Curtius die förmliche Belagerung 
einer urbs nebst Burg (castelli ewigui et ignobilis — arcem 
urbis) in diesem Gebirge. .Was von dieser „Stadt“ des 
Curtius zu halten- ist, werden wir später untersuchen; es 

genügt hier zu constatiren, dass ein und dieselbe Passage 
gemeint ist. i 

Auf die. dritte Operation (bei den Pässen vor Perse- 
polis) übergehend, so hat hierfür Arrian die richtigste, 
klarste. Benennung; er heisst die Pässe kurzweg ruAau 
Dleootöss, weil sie in Persis lagen. Dem auch hier wieder 
Verwirrung anrichtenden Curtius gesellt sich dieses Mal 
Diodor bei, denn beide haben für diese sehr weit von 

‚Susiana und Susa gelegenen Pässe den Namen Susidas 
pylas, Dovoicı nero. Mützell 1. c. p. 421 not. bringt 
zwar hierfür eine Entschuldigung, indem er sagt, dass die 
persischen Pässe (Arrian’s) insofern die susischen heissen 
konnten, als sie für die aus Persepolis Kommenden den 
‘Weg nach Susa beherrschten, aber diese Erklärung scheint 
mir so gezwungen und die unklare Anschauung von Curtius 
und Diodor so evident, dass es begreiflich ist, wenn zahl- 
reiche Irrthümer in dieser Frage entstehen konnten. So 
nehmen z. B. Droysen (l. ec. p. 241 not. 45) und Ritter 
(l. e. VIII p. 865) an, dass diese susischen Pässe von 
Curtius und Diodor mit denen der Uxier identisch seien, 
während es doch zwei ganz getrennte Operationsgebiete 
sind, die am Exactesten Strabo (XV, 26) in die Pässe 
im Uxierland und die persischen Pässe scheidet. 

$ 16. In der folgenden Aufstellung gilt es einen 
Versuch, die Geschehnisse von Susa bis Persepolis in den



ae 

verschiedenen Versionen von Arrian, Curtius und Diodor 

parallel anzuführen. Interessant ist es zu beobachten, auf 

welche Weise Curtius und Diodor unstreitig gemeinschaft- 

liche Quellen benutzten: wie Diodor höchst oberflächlich 

und summarisch exeerpirt, während Curtius vielleicht des 

Guten nur zu viel thut, und vom Wunsche geleitet, dem 

Leser ein recht lebendiges und. prägnantes Bild zu bieten, 

seine eigene reproductive Phantasie ins Mittel zieht, welche 

bestrebt ist, nicht nur den objectiven Thatbestand des Ge- 

schehenen aus seinen griechischen Originalien in fesselndem 

Redeschmuck wiederzugeben, sondern auch die Lücken eines 

folgerichtigen Zusammenhanges nach eigenem Gutdünken 

zu ergänzen, worin er nicht immer gleich glücklich ist. 

Bei allen Reproductionen des Curtius ist es gerathen die 

Frage aufzuwerfen, ob der Copist nicht hineingemalt hat, 

- und wo und wie dies geschehen sein dürfte.
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$. 17. Hiezu seien einige Bemerkungen vergönnt. 
_ Dass Arrian bei Schilderung der Operationen im Uxier- 

pass viel klarer ist, als die beiden andern Autoren, wurde 

schon angedeutet. Ebenso dürfte sicher sein, dass Alexan- 
der sich sowohl gegen Madates als gegen Ariobarzanes des- 
selben Mittels der Umgehung der feindlichen Stellung, be- 
diente; er führte diese bei den persischen Pässen selbst 
aus, wie Diodor und Curtius melden; bei Arrian dagegen 
war er der Führer beider Diversionen. Eine andere, frei- 

lich unerhebliche Abweichung besteht darin, dass nach Ar- 
rian Krateros, nach Gurtius Tauron die Höhen gegen Ma- 
dates besetzte. Es sind wol beide Angaben richtig: Tauron 
war einer der drei uns bekannten Befehlshaber des leichten 
Fussvolks — das hiefür natürlich allein indieirt ist — und 
Krateros Oberst der makedonischen Phalanx. Es lassen 
sich nun jene beiden Versionen vereinigen, wenn man an- 
nimmt, unter der Oberleitung des Krateros sei die Bewe- 
gung durch Tauron und dessen Abtheilung ausgeführt wor- 
den. Vom Ueberfall der Uxierdörfer durch die Umgehungs- 
colonne, bei Arrian also durch Alexander selbst, weiss nur 

dieser Schriftsteller, doch ist die Sache wohl möglich. Da- 
gegen steht Curtius _mit seiner behaupteten Belagerung 
einer Stadt, wie wir oben schon gesehen, ganz isolirt, denn 

Arrian und sogar Diodor, welch’ letzterer doch dieselben 
Quellen wie Curtius benutzte, zeugen wider ihn. Als Be- 
lagerungsobject nennt Curtius bald eine urds, bald spricht 
er von einer arx oder blos von einem kleinen unbekannten 
Castell. Dieser Ausdruck: odsidio casteli exigui et ignobilis 
will allerdings nichts besagen, denn da sich bei Curtius 
Alexander desselben bedient, um seine Soldaten aufzumun- 

tern, so kann man annehmen, dass es eine geringschätzige 
Verkleinerung ist, oder aus der vorhergehenden Zusammen-
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stellung mit tot urbes (d. h. von der Grösse und Bedeutung 

von etwa Sardes, Halikarnass, Memphis, Tyrus, Gaza, Ba- 

bylon) entspringt. Curtius dachte sich wol eine kleine 

Bergstadt mit Festung zur Dominirung der Strasse, deren 

Existenz an dieser sehr wichtigen Position wahrscheinlich 

wäre. Freilich dünkt mich das Schweigen von Arrian und 

Diodor hierüber schwerwiegend genug, um die ganze Nach- 

richt des Curtius ins Gebiet der Phantasie zu verweisen. 

Ist es schon unwahrscheinlich, dass Arrian die regelrechte 

Belagerung einer Citadelle mit der Wegnahme einer in- 

stabilen feindlichen Position identificirt habe, so ist es 

höchst auffallend, dass Diodor, dem wol dieselben Quellen 

wie Curtius zu Gebote standen und die er für diese, ihn 

offenbar lebhaft interessirenden und eingehender 

als gewöhnlich geschilderten Bergkämpfe gewandt ex- 

cerpirte, in Uebereinstimmung mit Arrian lediglich von rag 

muoodovg und T& orevd va dnuvrnosohu ol Ov£ıoı 

ravönusi eö6xovv spricht. Ich wäre geneigt, die betreffende 

Episode für eine romantische Ausschmückung des Curtius 

zu halten, deren er sich gerne bedient, theils um die 

Phantasie des Lesers anzuregen, theils um glänzende Schil- 

derungen anbringen zu können. Freilich ist hier die Wahr- 

heit sehr schwer zu ermitteln und blos durch genaue Er- 

forschung jener Gegend wäre zu erfahren, ob dort wirklich 

ein befestigter Platz war, ist und sein konnte, oder ob Ma- 

dates nur durch Verhaue den Passweg beherrschte, was die 

„rohe,, locale, dort seit uralter Zeit einheimische Befesti- 

gungskunst 'ist.“°°) , 
Anschaulich ist für die Kämpfe gegen Ariobarzanes 

namentlich Curtius’ Darstellung. Die Situation ist dieselbe, 

3) Ritter, 1. ec. IX p. 137.
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wie bei den: Pässen der Uxier, nur dass sich das Ganze, 

Offensive und Defensive in grösseren Proportionen bewegt. 

Hier sind wirkungsvolle Verhaue angelegt, die selbst einen 

Alexander rückwärts drängen, und zwar, wie Curtius mel- 

det, 300 Stadien weit, was in Uebereinstimmung mit der 

glaubwürdigen Ziffer X bei Diodor selbstredend redueirt 

werden muss. Die Umgehung unternimmt nunmehr Ale- 

xander selbst, nachdem er den Krateros im Lager, also 

XXX Stadia und zwar, nach Curtius undique aperto loco, 

zurückgelassen hat. Mit letzterer Bezeichnung ist nun frei- 

lich evident gemacht, dass das Lager nicht in einem Thal () 

liegen kann; aber findet sich dort wol eine Ebene? Es feh- 

len Nachrichten hierüber. 

$ 18. Alexander hatte den Plan, dem Ariobarzanes 

in den Rücken zu fallen. Auf der Höhe des Gebirges, un- 

mittelbar zur Rechten der feindlichen Position (Curt. V, 15: 

A dextra iter ad ipsum Ariobarzanem erat) detachirte er 

nach Arrian den Amyntas, Philotas und Könos, nach Cur- 

tius ausserdem noch den Polyperkon. Ueber den ganz 

klar zu Tage liegenden Zweck dieses Detachements gehen 

die Ansichten beider Autoren bedeutend auseinander. 

Nach Curtius geschieht die Entsendung, uf quia et eques 

pediti iret mixtus et quam pinguissimum esset solım et pabuli 

‚fertile, sensim procederent. Der eigentliche Zweck wird erst 

später erwähnt: sie haben die Umzinglung des Ariobarzanes 

zu vervollständigen und im Moment des Angrifis mitzu- . 

operiren. Curtius berichtet nämlich, wie folgt: Simul et 

Philotas cum FPolyperconte Amyntaque et Coeno diversum 

iter ingredi jussus alium terrorem intulit barbaris. — Viel 

harmloser ist der Zweck dieses Detachements bei Arrian: 

Aubvrav Ö8 zur Dihorav zur Koivov tmv GAlmv otoatıav 

de &mı to nedlov dysın zul Tov norauov Ov &oyiv megdodı
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love inı Il&ooaus yepvoovv &x8lsvoev. Und in der That 
wird, während der Ansriff durch Alexander und Krateros 
geschieht, dieser Befehl durch jenes Detachement ausge- 
führt, denn gegen Ende des Kapitels meldet Arrian: AA&- 
£avöoog [nach dem Gefecht] orovon7 7yEv ag &ri Tov no- 
Tauov, za zartahoußave 7dı) enoımuevnw &0 aurod yE- 
gpvoav, zaı Öıaßaiver Ebv tn oroarıa sunsrog. In dieser 
Version hat also das Detachement durchaus nicht in die 
directe Action gegen Ariobarzanes einzugreifen. 

Ich neige aus taktischen wie strategischen Gründen 
eher zu dem Bericht des Curtius. Dieses. Detachement in 
so wichtigen Verhältnissen, bei so misslichem, total un- 

bekanntem Terrain und gegen einen so zahlreichen Feind 
von 55,000 Mann (Curtius), oder 40,700 (Arrian), oder auch 
blos 25,300 (Diodor). scheint mir zu solch einem Zweck, 
wie der von Arrian bezeichnete, irrationell. Wenn auch 

Arrian schreibt: od moA&uoı Ö2 navrodev augpißokoı yı- 
yvousvoı oVdE ds yaious Etovreg Epvyov, alle navru- 

1ohev yao eloyovro, 7 utv AhsScvöoov Enızeiıutvov, dhln 
de zov duyi Kodreoov nuoadeovrov, WoTE NVayadohy- 
oav oi nohloı WUT@V Lg Ta TEelyn ENOOTOEWaVTES pEvyEv, 
— so kann doch von einer Cernirung, von einem Ueberfall 
von allen Seiten kaum die Rede sein, da ja, wie Arrian 

selbst angibt, dies blos durch die Corps von Alexander im 
Rücken des Feindes und von Krateros vom Lager aus aus- 
geführt werden soll. Denn wenn die eine Flanke der 
feindlichen Position für die Flucht keinen Ausweg bot, 
weil sie auf jähen Felsen hoch über dem Passweg liegen 
mochte, so blieb doch noch immer die andere, weder durch 

Krateros noch durch Alexander besetzte Seite, zur Flucht 

übrig. Durch eine Cernirung von zwei oder vielmehr einer 
Seite aus — denn Krateros beschränkte sich lediglich auf
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den Frontangriff und durfte sein ohnehin kaum starkes 
Corps nicht zur Besetzung der Flanke auch noch ausbrechen 
lassen, dadurch dem Feinde auffällig werden und so die 
verständigen Instructionen Alexanders (Curtius 14) miss- 
achten — wäre die Einschliessung untüchtig gewesen: es 
mussten hiezu mindestens zwei Corps verwendet werden, 
ohne Krateros zu rechnen. 

Diesem Erforderniss kommt Cürtius, richtig. ausgelegt, 
vollständig nach. Auch bei ihm macht Krateros den Front- 
angriff, Alexander behält sich den unmittelbaren Angriff 
nach dem Rücken des Feindes vor. Und das Detachement 
Philotas-Könos-Amyntas-Polyperkon? Nehmen wir an, das 
makedonische Lager befinde sich östlich von den Engpässen, 
so musste Alexander, da sich der Passweg vom Lager ge- 
gen die feindliche Position in gerader Linie 'erstreekt, nach 
Nordosten marschiren, um jene zu umgehen. Auf der Höhe 
des Gebirges, da wo sich nach rechts gradaus das persische 
Lager befindet, detachirt er jene Commandirenden mit dem 
Auftrage: ut, guwia et eques pediti iret mixtus et quam pin- 
guissimum esset solum et pabuli fertile, sensim procederent; 

d.h. sie sollten (nach rechts gegen die Feinde) vorrücken, 
aber allmälig, gemächlich, mit Weile (da er zur Umgehung 
noch einen weiten Weg im Bogen zu machen habe) und 
mit Rücksicht auf die Pferde die am Wege liegenden Weide- 
plätze passiren. Hierauf wendet sich Alexander südöstlich. 
Nun beginnt, nachdem sich der Kreis verengert, der An- 
griff zugleich von drei Seiten: im Osten vom persischen 
Lager rückt Krateros, im Norden Philotas und die anderen 
Taxiarchen. im Westen Alexander selbst heran: die Süd- 
seite des Lagers ist durch die Abgründe über dem Pass 
unzugänglich. Der Ueberfall geht vor sich: aber. Ariobar- 
zanes mit Begleitung bricht mitten durch die makedonische
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Stellung durch gegen Persepolis oder (nach Arrian) in 
die 

Gebirge. 
$ 19. Ich glaube, diese Darstellung hat mehr Wahr- 

scheinlichkeit, als die Arrians. Bezüglich der Flussfrage 

ist allerdings eine Entscheidung sehr schwierig, doch bin 

ich der Meinung, dass unter jenem noreuög des Arrian 

kein anderer Strom verstanden ist, als der von Curtius und 

Diodor Araxes genannte. Sieht man von dem Umstand 

ab, dass Arrian im Gegensatz zu Curbtius und Diodor die-
 

sen Strom bei Alexanders Herannahen als schon überbrü
ckt 

schildert, so frappirt die Uebereinstimmung im Angeben 

der Eile, womit Alexander nach dem Flusse und
 von die- 

sem weg auf Persepolis marschirt. Aus meiner obigen 

Auseinandersetzung erhellt, dass ich mich eher zur Ansich
t 

von Curtius und Diodor bekenne. 

Den Parmenion liess Alexander nach der Besiegung 

der Uxier mit der Bagage, den thessalischen Reitern, den 

Bundesgenossen, den fremden Söldnern und was sonst vom 

Heere schwerer bewafinet war, abgehen, og &mı HHeooes 

dysım #ard nv üuagırov tv ig Lleooas poovouv, wie 

Arrian, oder campestri itinere procedere, wie Curtius sich 

ausdrückt. Es ist unbegreiflich, wie man unter dieser Route 

den Umweg durch Medien verstehen kann, denn Alexander 

durfte im Momente entscheidender und schwerer Kämpfe 

einen so bedeutenden Theil seines Heeres niemals sich so 

weit von ihm entfernen lassen. Parmenion marschirte ohne 

Zweifel auf der einzigen grossen, directen Strasse aus Chu- 

sistan nach Farsistan, von Susa nach Persepolis, und keine 

andere als diese grosse Heerstrasse war von Ariobarzanes 

durch Verhaue gesperrt. Man muss also die Angaben von 

Arrian und Curtius wol mit Mützell so verstehen, dass 

Parmenion den Befehl erhalten habe, auf der grossen, durch
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dieses Terrain hindurch führenden Strasse, welche, da sie 
zuweilen vom persischen Hofe benutzt wurde, gewiss mit mög- 
lichster Sorgfalt angelegt war, langsam nachzurücken, wäh- 

rend Alexander mit dem Kern seiner Truppen vorauszog und 
die noch nicht unterworfenen Bewohner der nächsten Gebirgs- 
züge bekümpfte. Dass Parmenion bei dem, Kampfe in den 

persischen Püssen nicht zugegen war, ist sehr wahrscheinlich; 
sonst würde er wol an Krateros’ Stelle commandirt haben. 

Alexander unternahm es also persönlich, die Heerstrasse 
durch Wegnahme der Position des Ariobarzanes für sich 
und den nachrückenden Parmenion freizumachen. Es ist 
vielleicht anzunehmen, dass das von Curtius erwähnte und 

auch plausible feste Lager eodem loco, quo hostium copias 
fuderat nicht nur dazu diente, seinen eigenen, durch die 
mühsame Umgehung der Ruhe sehr bedürftisen Truppen 
eine Erholung zu gönnen, sondern auch den Zug Parme- 
nions zu erwarten und aufzunehmen. Ob Parmenion den 
Kern der Armee in diesem Standlager einholte oder nicht, 
ist uns unbekannt; gewiss dürfte sein, dass durch den zur 
Eile mahnenden Brief des Tiridates, wovon nur noch Dio- 

dor weiss, der mögliche Plan der Sammlung des ganzen 
Heeres zum gemeinsamen Einmarsch nach Persepolis ge- 
kreuzt wurde und er ihn erstim zweiten Standlager vor dieser 
Stadt selbst ausführen konnte. Von diesem zweiten Halt 
haud procul urbe meldet nur Curtius; er ist wahrscheinlich 
historisch. Als Hauptquelle desselben dürfte eben die 
Sammlung der Truppen gelten, denn nach-Curtius unter- - 
nahm Alexander den erwähnten Eilmarsch von den Pässen 
gegen Persepolis nur mit der leichten Reiterei. 

Curtius allein meldet uns den Tod des Ariobarzanes, 

während ihn Arrian ins Gebirge entkommen lässt. Auch 
hier möchte ich mich an Curtius halten, denn später



ee 

kommt dieser Perser nirgends mehr vor. Der Ariobarzanes 

genannte Sohn des Alexandros Artabazos, welchen Arrian 

II, 23 nennt, ist nicht identisch mit diesem Satrapen des 

Perserkönigs; nun wäre es aber sehr unwahrscheinlich, dass 

seit- jener Zeit dieser unruhige Kopf und thätige Feldherr 

plötzlich auf immer vom Schauplatz soll abgetreten sein, 

ohne das Leben verloren zu haben. Die Erzählung von 

seinem Ende bei Curtius verstösst durchaus nicht gegen 

die Glaubwürdigkeit; er meldet V, 17, dass Ariobarzanes 

mit circa 5000 Mann von dem Ort seiner Bestimmung 

nach Persepolis eilte, und fährt fort: sed a custodibus urbis 

exclusus consecutis strenue hostibus cum omnibus fugae co- 

mitibus renovato proelio cetidit. Craterus quoque raptim 

agmine cito supervenit. Letztere Angabe ist ungemein be- 

achtenswerth: man wird durch sie auf die Vermuthung ge- 

führt, Krateros und seine Mannschaft, als die bei der Ope- 

ration gegen Ariobarzanes am wenigsten in Anspruch ge- 

nommene Abtheilung der Kerntruppen, seien sofort zur Ver- 

folgung des Ariobarzanes und der Seinigen von Alexander 

entsendet worden. Da diese Annahme sehr natürlich ist, 

denn es lässt sich nicht wohl denken, dass Alexander auch 

hier die Verfolgung des Feindes versäumt habe, so kann 

ein Zusammentreffen mit den von Persepolis abgewiesenen 

Flüchtigen und der dabei passirte Hinschied des Satrapen 

ungezwungen in fast nothwendige Verbindung damit ge- 

bracht werden. 

$ 20. Wir gehen nunmehr nach diesen. sachlichen 

Erläuterungen. zur geographisch-chronologichen Untersu- 

chung. über. °°) 

®) Versuch einer Darstellung von Khorassan z. ©. Ritters 

Erdkunde III, Iranische Welt (p. 147—417); ein Entwurf v. Carl
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Als Ausgangspunkt dieses Marsches wurde Susa, das 
heutige Schusch bezeichnet; das Ziel desselben ist Perse- 
polis, oder wie es auch heisst: Persargada, Pasargada, Pa- 
sargadä. Ob nun Persepolis nur die Uebertragung dieses 
Namens sei, oder ob es wirklich zwei verschiedene Orte 

gewesen seien, darüber sind vielfache Untersuchungen und 
Ansichten. Mützell hat 1. c. p. 453 not. die Meinungen 
antiker und neuerer Autoren über diese Frage geschickt 
zusammengestellt. Wir folgen seinen Ausführungen über 
diesen, für unsern Gegenstand nebensächlichen ‚Punkt. 
Arrian wendet nur an-einer Stelle den Namen Persepolis 
an und zwar neben Pasargadä VI, 7: ‘Qg 8 &s Dlaouo- 

yddas re var &s LDlsootnokım apixero AltEavöoog etc. 
Auffallenderweise kennt Diodor den Namen Pasargadä gar 
nicht, sondern spricht (1, 46.17, 70. 19, 22) nur von der 
Stadt und den Auoıksioıg von Persepolis. Und dazu 
Justin 11, 14, ferner Fragment 5. Clitarch bei Athenäus 
13, 576: Oiadw eiye usö? &auvrodo . .. meol 79 Yuol 

Kieitaoyog, og altiag yevousung tov dunonodnvar Ta 

&v HIeoosmoisı Paoikeıe. Curtius, Strabo und Plinius sind 
für die Verschiedenheit von Pasargadä und Persepolis. Da- 
gegen ist freilich unbedingt sicher, dass die unter jenem 
Namen mitbegriffenen Denkmäler der Lage nach durchaus 
verschieden sind und ganz divergirende Localitäten haben. 
Die regia (Curtius) ist nach fast allgemeiner Annahme 
mit den Ruinen von Tschil Minar im Thal von. Merdascht, 
nördlich von Schiras, das Grabmal des Kyros mit der 
Madrei Suleiman im Thale von Murgab identisch, und beide 
liegen etwa zehn Meilen auseinander. Spiegel, 1. c. p. 95, 

Zimmermann, aus: Atlas von a Asien, 3. Heft, : 2. Blatt; Berlin, 

' April 1840—41.
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vermuthet Pasargadä in bedeutender Entfernung von Perse
- 

polis und zwar im Murgabthal. „Die Lage passt zwar 

nicht vollkommen, aber immer noch am besten auf die Be- 

richte der Alten von dieser Stadt.“ *°) 

$ 21. Ueber den Weg dahin existiren mehrere Hypo- 

thesen; aber einig sind alle darin, dass die Route anfäng- 

lich von Schusch über Schuschter, Bebahan und Bascht zu
m 

Abi Schir lief“), also der nämliche Weg, den 1392 Timur 

mit seinem Heere von Schuschter aus einschlug. Nach 

Ueberschreitung des Abi Schir aber gehen die Vorschläge 

und- Strassen auseinander. Von Susa bis zu diesem Flusse 

sind beiläufig fünfzig geographische Meilen. 

Unsere Kenntniss dieser Gegend über das linke Ufer 

des Abi Sehir hinaus ist bis zur Stunde eine sehr mangel- 

hafte geblieben und wie zur Zeit von Mützells Unter- 

suchung (l. e. p. 414 ff. not.) i. J. 1841 ist fast nur Kin- 

neir’s Beschreibung 1. c. p. 72 ff., sowie diejenige von Char- 

din 1. c. II, p. 137. ff., Ker Porter, 1 ap und 

- Quseley, 1. ec. II, p.:334 ff, hier anzuziehen, welche es ver- 

sucht haben, in diesen von ihnen bereisten Localitäten, so- 

wohl die von den Uxiern als die von Ariobarzanes verthei- 

digten Pässe nachzuweisen. Kinneir kommt zu dem Re- 

sultat, dass die von den Uxiern besetzte Passage nordwest- 

lich von Kala Sefid und zwar im Pass, zwischen Ram 

Hormuz und Bebahan gefunden sei und dass die Pässe von 

Kala Sefid den alten persischen entsprechen, welche Ario- 

#0, Of. besonders Ritter, 1. c. VIII p. 763, 867, 875, dann 

Rawlinson, Monarchies IV p. 10 ff., 190 f., 237., 289 ff. u
nd Spiegel; 

1270.>p293ur. 38 

*10) C£. de Bode, Travels in Luristan and Arabistan, Lond. 1870, 

Ip. 232 ff. \
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barzanes den Makedoniern streitig machte. Dieser Ansicht 

pfliehten bei Droysen (Alexander p. 241 not. 46) und 

Mützell.*?2) Ersterer insofern, als er die ganze Hypothese 

acceptirt bis auf den Begriff der uxischen Pässe, welchen 

er auf die ganze Passgegend von der Ebene. von Zorah bis 

Bebahan ausdehnt. Chardin, Ker Porter und Ouseley da- 

gegen sind der Ansicht, dass die persischen Pässe in den 

Thalriändern von Merdascht zu suchen seien, womit Ritter, 

1. c. VII, p. 861 übereinstimmt, wenn er behauptet, dass 

bei Mayn im District Ramgard unstreitig der letzte Wider- 

stand der persischen Vorposten und Grenzwachen unter 

Ariobarzanes stattfand und die letzten Gefechte vorfielen, 

ehe dieser den Rückzug antrat. In der Bekämpfung dieser 

Hypothese führt Mützell als die einzigen Strassen, die ge- 

genwärtig durch die westlichen und nördlichen Thalränder 

von Merdascht führen und welche bei der bekannten Stätig- 

keit der Strassen im Orient wahrscheinlich auch schon im 

Alterthum existirt haben werden, folgende drei Communi- 

cationen an: den Weg nach Schiras, den Sommerweg. nach 

Ispahan, welcher westlich von Tschil Minar aus nach Fati- 

habad, Mayn mit Pass, Kaschkiserd und Schemserad nach 

Jesdichast führt und den Winterweg nach Ispahan, welcher 

an Kemin vorbei über den Polwar und die Ansiedelungen 

Madrei Suleiman, Meschedi, Murgab, Dabid, Abadeh und 

#2) Auch Grote kann ihnen beigezählt werden. Aber wie vOor- 

sichtig sind seine Auslassungen über die ganze schwierige Frage! 

CA. 1. c. p. 495 not. 2: „It would seem that the road taken by Ale- 

xander in this march was that described by Kinneir through Bebahan 

and Kala Sefid to Schiraz. Nothing can exceed the difficulties of 

the territory for military operation. No certaimty is attainable, 

however respecting the ancient geography of these regions. Mr. 

Tong’s Map of Ancient Persia shows how little cam be made out.
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Schulgistan ebenfalls nach Jesdichast läuft, wo er in die 
Sommerstrasse einmündet. Dass die erste der oben ange- 
führten Strassen ihrer Beschaffenheit nach durchaus nicht 
den persischen Pforten der Quellen entspricht, erhellt aus den 

Beschreibungen von Ker Porter, Chardin und Ouseley, so- 
wie aus den Angaben von Morier (a Journey through Persia, 
Armenia and Asia minor, Lond. 1812, p. 122 ff.), und die 

Einwände Mützells gegen die Winterstrasse, welche ja 
östlich von Mayn liegt, sind nicht weniger gewichtig, als 
diejenigen gegen den Sommerweg, von welchem Ker Porter 
l. ce. I, p. 1 selbst schreibt: being impracticable in winter, 

ü has the name of the summer road und Kinneir 1. c. p. 

78 nennt ihn road, which is impassable in the winter from 

the depth of the snow. Die Route Mützells läuft also vom 
Abi Schir gegen Kala Sefid und Sucrib zwischen den Ber- 
gen von Rustemi Luren nach Morid, dann Kala Haro- 
weidschan, Schub, Gudschan nach Schiras. Von Morid führt 

auch noch ein anderer, bequemerer Weg durch das Bum- 
thal über Füli Desuk und Hawan nach Schiras. Beide 
Wege sind etwa zwanzig geographische Meilen lang. Wenn 
Kala Sefid dem Local der artissimas ‚fauces bei Curtius und 
der Schilderung bei Diodor entspricht, so ist anzunehmen, 
dass Ariobarzanes die Makedonier in das Thal Falleerun 
.‚hineinmarschiren liess und ihnen erst am Kala Sefid, der 

bedeutendsten Position des Passes, Widerstand entgegen-. 
stellte. 

Aber schon Mützell dämmerten Zweifel auf über die 
Wahrscheinlichkeit dieser Hypothese. Dem scharfsinnisen 
und sorgfältigen Untersucher musste nothwendig die Aehn- 
liehkeit des Kala Sefid von Kinneir mit der Uxier Position 
von Arrian, Curtius und Diodor auffallen, und er gibt 

diesen Bedenken einen, freilich verblümten Ausdruck p. 416
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not.:. Es ist nicht zu leugnen, dass die Localität von Kala, 

Sefid der Art ist, dass man die Erzählung von Curtius und 

Diodor über den Kampf bei den uwischen Pässen auf‘ jene 
anwenden: und durch diese erläutern kann. In der That ent- 
sprechen Diodors zeag nwoodovs, Arrians ze oreva Iva 
enuvrmosoheı 0i Ov&ıoı mavönusi 280x0vv,  Curtius’ 
schwierig gelegene urös, welche man sich, mag sie ver- 
worfen werden oder nicht, als Position nicht so sehr in 

einem wilden und schwierigen Pass-System gelegen, als 
ein Strassen-Defile dominirend denken muss. Die Kin- 

neir’schen Angaben über Kala Sefid, 1. c. p. 72 ff. melden: 
The only fortifications of this extraordinary place are line 
of huge stones, ranged in regular order round the edges of 

the precipices. Bach of these is wedged beneath by) another of 

smaller dimensions, which when removed, the large one is hurled 

in an instant from the top to the bottom, sweeping before.it, 

with irresistible force, every thing that tends to interrupt 

its course. The Kela Sufeed commands the high road to 
Shirauz... It was in many parts so steep and so slippery, 
that we were under the necessity of unloading the mules 
and dragging the bagage up the sides of the precipices. 

The mountain is covered with wood and a thik forest ex- 

tends for eight farsangs on the S. E. side, as fare as Dey 
Ehıssan AL Khan; was wirklich mehr auf die Uxier Pässe 

hindeutet, wie Mützell selbst zugesteht. Sehen wir nun, 

wie Mützell diese wahrscheinliche Identität ungefährlich 
zu machen sucht, um auf der Richtigkeit der Kinneir- 
schen Hypothese beharren zu können. Als ersten Gegen- 
beweis führt Mützell an, es sei durchaus unmöglich auf 
der Route nach dem Thal von Merdascht, in dem Persepolis 
liegt, eine Localität nachzuweisen, die der der persischen 
einigermassen entsprüche. Wenn Kala Sefid der Uxier Pass 

Alexander d. Gr. 5)



ist, so kann zunächst die Passage von Sucreab als zuver- 

lässig nicht mit jenem identisch sein. Also blos weil auf 

Kinneirs Route Kala Sefid und Suerib die letzten Pässe 

sind, müssen sie die persischen sein? Als ob sich Alexan- 

der vom Kala Sefid weg nicht eben so gut östlich durch 

das Gebirge geradenwegs nach  Persepolis hätte wenden 

können; denn dass der Weg Kinneirs keineswegs the but 

one road ist, werden wir sehen. Ferner wendet Mützell 

ein, dass laut Curtius und Diodor der Marsch aus dem 

Uxierlande bis zu den von Ariobarzanes vertheidigten 

Punkten fünf Tage gewährt habe; Kinneir dagegen be- 

richtet, dass Kala Sefid von Suerib nur durch ein Thal 

von viertehalb englischen Meilen Länge getrennt werde. 

Jene beiden Quellenangaben werden aber für uns ganz be- 

langlos, weil nach Mützells eigener Versicherung uns in 

diesem Bereich die Grenze nicht bekannt ist, durch welche 

das Uxierland von Persien im Alterthum getrennt wurde. 

Als dritten Beleg führt er endlich die von Curtius, V, 12, 

erhaltenen Nachrichten an, dass die mit der Gegend ver- 

trauten Kundschafter Alexander ausser dem von Ariobar- 

zanes besetzten Pass keinen andern Weg nach Persepolis 

nachweisen konnten, als den Umweg durch Medien. Da- 

gegen spricht aber in erster Linie de Bode“°), der von drei 

Strassen zwischen Schuschter-Bebahan und ebenfalls von 

drei weiteren Wegen zwischen Bebahan-Schiras schreibt. 

Er selbst reiste auf dem südlichen Wege vom Abi Schir ab 

südlich über Haubindschan an den Ruinen von Schahpur 

vorbei nach Kaserun, von wo die grosse Strasse aus Abu- 

schir über die Bergketten des Kotel i Dochter und Pirizen 

nach Schiras führt. Kiepert zeigt uns aber ausser de Bode's 

#) de Bode, 1. c. I p. 189, 232, not. I.
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und Kinneir’s Route noch zwei eben so grosse Wege, welche 
von Susa nach Persepolis führen: einen nördlichen über 
den Rustemi Luren und Mayn und zwischen beiden einen 

dritten über Hawan; sie sind zum Mindesten eben so weg- 
sam, wie: diejenigen des englischen Reisenden. 

Jene Hypothese scheitert aber schliesslich total an der 
wohl zu beachtenden Angabe des Curtius: expeditum iter 
esse, quamquam Araxes amnis interfluat, der Weg sei — 
laut Tiridates’ Brief — ohne Hindernisse, obgleich der 
Araxes dazwischen fliesse. Dass dieser Araxes oder zorauog 
(nach Arrian) kein anderes Gewässer sein kann, als der heu- 
tige Bendemir (Kum Firuz), welcher sich jetzt mit dem 
Abkuran (Murgab, Polwar) in den See Baktegan südlich 
von Tschil Minar stürzt, wurde von Ritter 1. c. IIX. p. 
866 ff. dargethan.*) Nun aber stimmen die Berichte aller 

“) Ueber den Weg Bebahan, Kala Sefid, Schiras cf. Ritter, 

l. ec. IX, pr 133 fi, über Schuschter und den Karunfluss ibid. IX, 

p. 162 fi, 177 f., 294 ff. Ueber den Araxes ebenfalls Ritter, VILL, 

p- 866 ff.; Chardin, 1. c. IL, p. 139. Ferner Strabo XV, 729 (1061 

A): zmoög avın de ITegoaınölzı zo» Aga&nv dıeßn (iheEovögos) —_ 

dee Ö° 6 Agadns Ex Tov Hagvırazav, ovußamksı Öeis wuröv Ö 

dos &# Mmdsias ögumdeis. peoovraı Ö& Öl avAovoc maupogov 

CUVETTOVTOG zn Kogıavia 02073 Toic EwFıvoic wegeoı ng 4000. 

Ueber Araxes-Bendemir cf. Morier, 1. c. p. 124; Ker Porter, 1. c. I, 

p- 685 ff.; Ouseley, Travels in various la of the East, more 

Haracslahy Persia, Lond. 1821, I, p. 227; Chardin, Voyages en Perse, 

Paris 1723, II, p. 139; Niebuhr, ]. c. IL, p. 121: Dieses (der Ben- 

demir) ist der Araxes der alten griechischen Schriftsteller. Der er- 
wähnte Fluss ist sehr reissend und die Brücke über denselben — 
über dreissig Fuss lang; ferner von den Neuern namentlich Spiegel, 

l. e. p. 92 f., demzufolge der Name Bendemir jenes Gewässer, dessen 

Quellfluss Kum Firuz heisst, erst nach. dessen Vereinigung mit dem 

Polwar, der anfänglich Murgab genannt wird, bezeichnet. Meine 

Hypothese von Alexanders Araxes-Passage vor der Vereinigung des 
5*#
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Reisenden darin überein, dass der Bendemir ein sehr 

reissender Strom und für Alexander ein um so grösseres 

Hinderniss gewesen sei, als dieser Strom im Winter pas- 

sirt wurde, gerade in der Zeit, wo die dortigen Gewässer 

ungemein stark aus den Ufern treten und Ueberschwem- 

mungen hervorbringen. Diesen Umstand anerkennt denn 

auch Mützell. ; 

$ 22. Ich möchte hier noch auf einen andern Weg 

hinweisen, der diese Uebelstände beseitigt und nicht länger 

ist als der Mützell’sche. Gestützt auf die Meinung Ritters, 

l..e. IX, p. 186 f., dass der Pass zwischen Ram Hormuz 

und Bebahan nur der erste Eingaug der Uxierpässe sei, 

welcher ‘gar nicht vertheidigt worden, währenddem der 

eigentliche Kampf erst bei Kala Sefid, die mit der Position 

der urbs wol identisch, begonnen habe, indessen die per- 

sischen Pforten weiter ostwärts müssten unterschieden wer- 

den, — schlage ich folgendende Route vor; 

Nach dem Uebergang über den Abi -Schir nach Fahl- 

jan, dann links am östlichen Abhang von Kala Sefid vorbei 

über die Bergrücken des Rustemi Luren und Mayn bis auf 

die Ispahaner Sommerstrasse und auf dieser über Fatihabad, 

durch Merdascht über den Bendemir nach Tschil Minar. 

Die Schwierigkeit des Araxes-Ueberganges ist hier dadurch 

gehoben, dass meine circa 20 Meilen lange Route den 

Bendemir passirt vor dessen Vereinigung mit dem aus 

dem Bezirk Mayn kommenden Hauptarm Abkuran, da der 

Zusammenfluss erst weiter südlich nach Tschil Minar bei 

Degbid stattfindet. Dieser Abkuran ist ein beträchtlicheres 

Gewässer als der Bendemir oder Kum Firuz (wie er vor 

Kum Firuz mit dem Polwar erhält durch Spiegels Angabe: „Der 

Kum Firuz ist der Arazes oder Cyrus der Alten wie der Polwar 

ihr Medus ist“ — eine wesentliche Bestätigung.
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der Vereinigung heisst), dessen Ueberschreitung daher vor 

dem Zusammenfluss in der That expeditum sein dürfte. Der 

Pass des Ariobarzanes wäre in diesem Falle entweder auch 

am Kala Sefid, aber nördlich davon, oder am Rustemi 

Luren südöstlich von Mayn im Distriet Ramgard zu suchen. 

Mit der Annahme dieser Gebirgspassage für die persischen 

Pässe würde ich nicht vereinzelt dastehen, sondern: wenig- 

stens in diesem einzelnen Punkt mit allen Hypothesen 

übereinstimmen, welche jene Pässe in den Thalrändern von 

Merdascht suchen.*) Der Weg, auf dem ich dahin ge- 

lange, ist allerdings grundverschieden von den Routen jener 

Annahmen. Die Schwierigkeit des Sommerweges beginnt 

nach Ker Porter 1. e. II, p. 17 erst oberhalb Mayn, dem 

Pass Iman Zada Ismael; meine Route berührt aber diese 

Strasse schon bei Fatihabad, d. h. volle drei Meilen süd- 

lich von Mayn, wo der Sommerweg noch ganz gut ist. 

Daran ist aber nicht zu denken, dass Alexander die Som- 

merstrasse mit seinem Heere eingeschlagen habe, denn Ker 

Porter, der jenen Pass Mitte August überschritt, kletterte 

(p. 17) über zwei Stunden lang die rauhe Anhöhe empor, und 

was Steilheit, Rauhheit und wilde Oede anbetrifft, möchte 

dieser ul Pass schwerlich von irgendeinem übertroffen 

#5) So Ritter, 1. c. VIII, p. 870, der Alexander freilich zu weit 

nördlich abirren lässt und die Passage von Ariobarzanes bei Mayn 

sucht, während jener Pass für eine Armee geradezu unübersteigbar 

ist. Ker Porter schreibt 1. ce. I,-p. 618 bei Anlass der Gebirgskette 

südlich von Schiras (also dem Kotel i Pirizen und Dochter): Diese 
schrecklichen Höhen stehen westwärts mit dem grossen Arme der 

bactiarischen Gebirge in Verbindung, zwischen denen die Pässe liegen, 

welche Alexander so viel Mühe zu ersteigen kosteten, indem er mit 

ihren tapfern Stümmen, den Uxi, kämpfen musste. In den Tiefen 

dieser Gebirge entspringt der auge ig Südens, der durch ihre 

Thäler läuft. £
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werden, selbst nicht einmal von den Felsenschrecknissen des 

Gud Gara. Zudem muss man, wie schon angeführt, be- 

denken, dass Alexander mitten im Winter gegen Persepolis 

marschirte. 
$ 23. Aus unseren Autoren erhält man folgende chrono- 

logische Angaben: Zum Pasitigris marschirte Alexander 
von Susa in vier Tagen (Curtius, Diodor); an die susischen 
Thore gelangt er am fünften Tage (Curtius, Diodor), dort 
lagert er einen Tag (Curtius, Diodor). Aus der ganzen 
Darstellung des Curtius erhellt, dass die Umgehung des 
persischen Defil6s durch Alexander zwei Nächte und einen 
Tag dauerte, was aus Arrian nicht ersichtlich ist. Dass 
aber Alexander trotz seiner raschen Reiterei von der Schlacht 
an den persischen Engpässen nur einen Tagmarsch gebraucht, 
um in die Ebene an den Araxes vor Persepolis zu gelan- 
gen, wie Droysen und Ritter aus Curtius entnehmen wol- 
len, ist nirgends in den Quellen gesagt. Curtius schreibt 
zwar V, 17, dass dem von den persischen Pässen (loco, quo 

hostium copias fuderat) langsam vorrückenden Alexander 
(procedenti) die Meldung zugegangen sei, die Bewohner von 
Persepolis wollten diepreisgegebenen grossköniglichen Schätze 
plündern; deshalb relietis pedestribus copüs tota nocte cum equiti- 
bus itineris tanto spatio fatigatis ad Araxen prima luce pervenit. 

Aber daraus erhellt, dass Alexander nicht mehr an den 

Pässen stand, als er die Nachricht empfing, sondern schon 

wieder auf dem Marsche war; vielleicht hatte er schon 
mehr als die Hälfte, ja möglicherweise zwei Drittheile des 
Weges zurückgelegt. Die Notiz von Curtius über diesen 
Tagmarsch ist, da der Ausgangspunkt nicht angegeben, kaum 
von irgendwelchem erheblichen Werth. Auch bietet uns 
Curtius keinen Anhaltspunkt über die Länge des Haltes 
oder Lagers nach dem Gefecht mit Ariobarzanes, denn es
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befindet sich bei ihm einen Satz später Alexander bereit
s 

auf dem Weitermarsche. Wenn man also näher zusieht, 

so sind die chronologischen Notizen des Curtius selten z
u 

gebrauchen, bei Arrian fehlen sie fast ganz und der mehr 

eursorisch erzählende Diodor stimmt in seinen Angaben 

‘mit Curtius überein. Justin und Plutarch. wissen fast 

gar nichts über diesen wichtigen Marsch ins Herz des per- 

sischen Reiches und schweigen beinahe total über beide 

Rencontres. 

Ich halte dafür, dass Alexander für diese Kämpfe ge- 

gen Madates und Ariobarzanes circa 14 Tage gebraucht 

habe; rechnet man hiezu vier Marschtage für Susa-Pasitigris 

und ebensoviel für Araxes-Persepolis, einschliesslich der 

Lagerzeit vor dieser Stadt, so kann man annehmen, dass 

' Alexander gegen Ende Januar des Jahres 330 nach Perse- 

polis gekommen sei. 

$ 24. Ueber den Aufenthalt in Persepolis-Pasargadä _ 

verbreiten sich alle unsere Autoren mehr oder minder ein- 

lässlich, selbst Pseudo-Kallisthenes stimmt mit ihnen ziem- 

lich überein. Betreffs der Dauer dieses Verbleibens da- 

selbst bietet Plutarch (37) eine werthvolle Angabe. Er be- 

richtet, dass Alexander sich vier Monate in Persis aufbielt, 

um seinen Soldaten eine Erholung zu verschaffen und weil 

bereits der Winter eintrat.*%) Passt letzterer Beisatz auch 

- 46) Veber das Klima von.Persis cf. Rawlinson, Monarchies IV, 

p. 66 ff, Morier, 1. c. p. 120 und namentlich Kinneir, der sich. e. I, 

p. 709 folgendermassen ausspricht: The climate of Shiraz is one of 

the finest in the world. It is generally esteemed the most moderate 

elimate in the southern division of the empire: its summer noons 

may be warmer than is pleasant, but the mornings and evenings 

are delightful; when September commences the weather becomes hea- 

venly, and continues until ‚the end of November with a perfectly
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nicht ganz mit unserer Angabe von der Ankunft in Perse- 
polis gegen Ende Januar, worin ich mit Mützells Berech- 
nung einig gehe, so werden meine Zahlen späterhin durch 
ihre Uebereinstimmung mit dem genau aussgemittelten 
Sterbedatum des Darius gerechtfertist. Alexander, nehme 
ich an, verliess Persepolis erst nach vier Monaten, also ge- 

gen Mitte Mai. 

In diese Epoche von vier Monaten fällt auch die einzig 
von Curtius des längern gemeldete Nachricht von einem 
Feldzug gegen die Marder und die Völkerschaften von 
Persis. Die betreffende Stelle lautet in der Hauptsache: 
Rex arcem Persepolis tribus milibus Macedonum praesidio 
relectis Nicarchiden tueri jubet. — Ipse cum mille equitibus 
peditumque expedita manu interiorem Persidis regionem sub 
ipsum Vergiliarum sidus petüt. — Vogel in seiner Curtius-Aus- 
gabe bemerkt hierüber: Das sub ipsum Vergiliarum sidus ist 
fast sinnlos. Gemeint ist wol der occasus (matutinus) des Sieben- 
gestirns der. Plejaden, welcher im November erfolgt; denn im 
Folgenden werden die Unbilden des Winters beschrieben. Dies 

serene atmosphere, of a most balmy and serene temperature. Und 

Rawlinson bemerkt mit Recht 1. c. IV, p. 72, Anm.: Such is found 

to be the range in modern times. There is no reason to believe 

that it was either more or less anciently. Ferner Chardin, 1. ce. III, 

p- 9 f; Ouseley, 1. c. II, p. 308; Spiegel spricht sich zwar l. c. 

p. 100 nicht über das Klima von Schiras aus, wohl aber über das- 

jenige von Ispahan. ‘Aus einer Vergleichung seiner Angaben mit 

den oben eitirten Kinneir’s über Schiras ergibt sich, dass die Wit- 

terungsverhältnisse beider Städte übereinstimmend sind. Man 

kennt dort eigentlich, schreibt Spiegel, nur zwei Jahreszeiten: den 

Frühling und den Sommer; ersterer dauert von Ende März bis zu 

Ende August, der letztere von Anfang September bis Mitte December. 

Der Winter dauert von Mitte December bis zum Neujahr (21. März), 

beschränkt sich mithin auf drei Monate. 
+
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scheint mir unrichtig. Allerdings werden in der folgenden 
Schilderung die Unbilden des Winters beschrieben, aber Vogel 
hat eine entscheidende Stelle desselben Capitels (21) über- 
sehen: Tundem propemodum invias 'silvas emensi humani 
cultus rara: vestigia et passim errantes pecorum greges rep- 

perere. Dieses steht durchaus nieht im Widerspruch zu 
den übrigen Schilderungen, sondern bestätigt die. Ansicht, 
dass der Zug beim Hereinbrechen des Frühlings, Ende März 
oder Anfangs April, stattfand, wo die geschützt liegenden. 
Thäler sich schon der frischen Vegetation erfreuten. Droysen, 
der (l. c. p. 249 not. 56) den Ausdruck Sud ipsum Ver- 
giliarum für eine blosse Phrase zum Verschauerlichen der 
Situation hält, muss entschieden beigestimmt werden. ?”) 
Die Expedition Alexanders galt namentlich den Mardi et 
iricesimo die postguam a Persepoli profectus erat, eodem 

redüt. Diese Mardi*°) scheinen ein, gleich den Skythen 
überall verbreiteter nomadisirender Volksstamm. gewesen 
zu sein, denn Curtius erwähnt ihrer auch später VI, 16 ° 

als eines Nachbarvolkes der Hyrcanier. Kiepert vermuthet 
die hier genannten Marder in Süd-Persis und zwar in den 
Gebirgszügen längs der Meeresküste.: Nichts spricht wider 
oder für diese Annahme. Diese Expedition wird auch von 

. Diodor erwähnt und .entspringt jedenfalls derselben ur- 
sprünglichen Quelle. Diodor erzählt, Alexander habe sich 

gegen die einzelnen Städte gewendet, die er theils im Sturm 
eroberte, theils durch Freundlichkeit gewann. ‘Wenn dieser 

*) Cf. namentlich die Auseinandersetzung Mützells 1. c. p. 

455; Clinton, 1. c. p. 166. 

#) Of, Ritter, 1, e. XIII, p. 95 ff. und Jaubert, 1. ce. p. 196 
schreibt: Mard, qui signifie encore aujourd’kıi homme brawve et noble 
en persan.
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Passus mit der diesbezüglichen Erzählung von Curtius ver- 

glichen wird, so erhellt, dass er-nichts weiter ist, als ein 

geschicktes R&sumd derselben Originaltradition. 

& 25. Auf die Nachricht, dass der Perserkönig in 

Medien sei, brach Alexander von Persepolis auf, und wir 

haben nunmehr dessen Marsch durch Medien gegen Nord- 

westen hin zu betrachten. Ein anderer Weg von Perse- 

polis nach der vierten und letzten Hauptstadt der Achä- 

meniden, Ekbatana, wo er den Perserkönig wusste, stand 

ihm nicht offen, als die oben angeführte Winterstrasse nach 

Ispahan und von da die heutige Route nach Hamadan, wo 

wir nach dem Vorgange Rawlinsons (ef. $ 10) die alte 

Hauptstadt Mediens vermuthen. Zwischen Hamadan und 

Ispahan (Aspadana) rechnet Ritter, 1. c. IX, p. 57 gegen 

fünfzig geographische Meilen, und die Entfernung Ispahans _ 

von Mayn gibt Ouseley, 1. c. II, p. 457 auf über vierzig 

Meilen an. Im Gegensatz zu Curtius gehen die Nachrich- 

ten Arrians über diese Operationen mehr ins Detail. Er 

meldet III, '19 von Alexander: r& utv ünoLöyın var Tovg 

Tobzwv pühuxag nad ıyv ahkım „uraonsunv Ensoraı &rE- 

Asvos’ zıv oroatııv O8 Tv ülhıv üvarapov nyev boruh- 

utvovg og ds udynw. Kat apımveitaı Öwdexdrn yuloe 85 

Mndiev; nachdem er schon früher III, 19 berichtete: 

Tavra Ö2 Ötanoakdusvog nooVywWosı ini Mmöiug: ixei 

y&o inuvhavero eivaı Awostov; und gleich darauf: Taür« 

axodov ANtEuvödoog nooVymwoeı ini Mnötus‘ ai Ilaoaı- 

tdxag uw ds Tv Xwoav aürmv Zußahev vateotgäwaro. 

Im weiteren Verlauf bietet Arrian noch folgende 'Anhalts- 

punkte II, 19: [zei dgpımveira Öwöszern nutog is My- 

diav.]) "Evda uadev oix oVoav “Eı0u0yov Ödvvanın Ja- 

osim odd& Kadovalovs i; Iavdag auto auuudyovs Nxov- 

tag, dAh ori Yevyew !yvaxwg ein Awostos’ 6 68 Erı 
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uakhov yys onovön. Ns 08 aneiyev 'Erfuravwv 000V 
Toı@v muso@v odov, wradde anıvra air® Bıodavns 
2... al 00T0g Anmyyeihev Orı Awoeiog ig neuntıv nuegar 
ein nepsvyag.... Ehrov ÖL is Erparava AktEavögog 
etc. Weniger klar lauten die Berichte bei Curtius. Nach- 
dem er V, 23 constatirt hat: ine in regionem Mediae 
transüt, erzählt er den Aufbruch des Darius von Ekbatana 
und meldet (85): Alexander, audito Dareum movisse ab 
Ecbatanis, omisso itinere, quod patebat in Mediam, fugientem 

insequi pergit strenue. Tabas, oppidum est in Paraetacene 
ultima, pervenit: ibi transfugae nunciant, praecipitem fuga 
Bactra petere Dareum. In der Hauptsache differiren also 
beide Berichte von einander: nach Arrian marschirte Ale- 
xander nach Ekbatana, nach Curtius aber gibt er den 
Marsch, der ihm nach Medien offen stand, auf, und fährt 

fort, den Feind rastlos zu verfolgen. Ohne es deutlich aus- 
zusprechen, hätte also, nach Curtius, Alexander darauf ver- 

zichtet, Ekbatana zu berühren, sondern den geraden Weg 
nach Tabä genommen. Man kann für sicher annehmen, 
dass Curtius meint, die Makedonier seien auf diesem Zuge 
von Persepolis weg nicht nach Ekbatana gekommen, denn 
sonst hätte, er dieser bedeutenden Stadt als einer Station 
Alexanders gewiss Erwähnung gethan. Das omisso itinere, 
quod patebat in Mediam spricht jedenfalls für diese An- 
nahme. Ich habe in der ersten Ausgabe dieser Schrift ver- 
sucht, die Ansicht des Curtius gegenüber derjenigen Arrians 
zu vertheidigen, denn vom strategischen Standpunkte aus 
hätte Curtius’ Negirung des Marsches nach der Hauptstadt 
Mediens viel Bestechendes für sich. Darius war ja dem 

Makedonier eine Strecke von mehr als vierzig deutschen 

Meilen voraus, und es wäre kaum glaublich, dass Alexander 
in einer so kurzen Zeit den Abstand hätte ausgleichen und
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den Feind ereilen können. Wäre ihm aber dies gelungen, 
so hätte er mit einem nothwendig erschöpften Heere die 
spätere Parforcejagd auf den gefangenen Perserkönig un- 
möglich ausführen können. Dareum movisse ab Eebatanis 
erfuhr Alexander vielleicht erst nach seinem Eintritt in 
Medien. Was wäre natürlicher, als dass Alexander die 

grosse Distanz zwischen sich und dem Feinde dadurch aus- 
zugleichen suchte, indem er nicht nach der Stadt mar- 
schirte, welche dieser hinter sich liess, ‘sondern indem er 

seinen Weg zu kreuzen suchte? Dass Darius niemals wagen 
würde, sich südwärts zu wenden, wo das Land bereits vom 

Feinde besetzt war, durfte als sicher angenommen werden. 
Wohin anders also konnte der unglückliche König sich 
wenden, als nach den nördlichen und östlichen Ländern 

seines;Reiches, welche noch fern vom bisherigen Kriegs- 
schauplatz und wohl geeignet waren, das neue, den Make- 
doniern entgegenzuführende Heer zu completiren, nach- 
dem er in Ekbatana blos die Trümmer des alten, bei Gauga- 
mela zersprengten gesammelt hatte, womit er dem sieg- 
reichen Feinde unter keinen Umständen ein Paroli hätte 
bieten können? Alexander sah voraus, dass sich sein Wider- 
part entweder nach Hyrkanien oder nach Parthien wenden 
würde. Dem Feinde zu folgen, war unklug und unnütz, 
seinen Weg womöglich zu kreuzen und ihm zuvorzukom- 
men, das einzig Rationelle.- In Verfolgung dieser Hypo- 
these handelte es sich vorerst um die Localbestimmung 
von Tabä, wo Alexander, nach Curtius, das bestimmte Ziel 

des fliehender Gegners, Bactra, erfuhr. Droysen (l. c. p. 
253, not. 62) identifieirt es mit dem heutigen Sawa, wel- 

ches nordwestlich von Kom und einige Meilen südlich von 
der Strasse zwischen Hamadan und Teheran liegt. Kiepert 
dagegen verlegt es südöstlich von Ispahan, gestützt auf die 
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Angabe bei Curtius, Tabä liege in Parätacene, welches 
‘Serhud, das Grenzgebiet Persiens nach Medien umfasst. 
Ich hielt dafür, dass auf jenes Paraetacene ultima kein 
grosser Werth gelegt werden dürfe, denn wir haben zahl- 
reiche Beispiele, wie unklar Curtius’ Wissen über Einthei- 
lung und Grösse persischer Satrapien war. Ich stimmte 
aus Wahrscheinlichkeitsgründen Droysens Hypothese bei 
und nahm an, dass in Sawa, also nur wenige Meilen süd- 
lich vom Wege, den Darius passiren musste und wo Ale- 
xander mit ihm zusammenzutreffen hoffte, die Kunde ein- 

lief, die Perser seien bereits vorbei und gegen Bactra mar- 
schirt. Hierauf habe sich der zu spät gekommene Alexan- 
der nordöstlich nach Ragä gewendet, das Darius vielleicht 

zu derselben Zeit schon erreicht hatte. — Aber bei der 
zweiten Redaction meiner Schrift konnte ich mir nicht 
verhehlen, wie schwer haltbar meine Bevorzugung des 
Curtius gegenüber dem durchgängig sorgfältigen und ge- 
wissenhaften Zeugniss Arrians sei, umsomehr, als die Ne- 

girung von Alexanders Marsch nach Ekbatana von Curtius 
nirgends ausdrücklich gemeldet wird. Was nun die grosse 

“ Entfernung anbetrifft, die Alexander von Darius trennte, 
so könnte allerdings die endliche Einholung ohne irgend- 
welche Abkürzung, d. h. mit zwei Märschen in nordwest- 
licher Richtung nach Ekbatana und von da nach Ostnordost, 
selbst in Gewaltmärschen schwer anzunehmen sein. Wenn 
man jedoch bedenkt, dass Darius auf seiner Flucht sich end- 
lich überzeugen musste, dass bei Alexanders berühmter 
Marschgeschwindigkeit es unmöglich sei, Bactrien fliehend 
zu erreichen, und deshalb lieber langsamere Märsche unter- 
nehmen liess, um seine Truppen mit frischer Kraft den 
müdgehetzten Verfolgern entgegenstellen zu können, wenn 
es denn. doch zum .Kampfe kommen sollte, so ist es aller-
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dings denkbar, dass die Ereilung. des fliehenden Grosskönigs 

gelingen konnte: Darius auesete seine Eile, Alexander ver- 

doppelte: sie. 
Was nun endlich die Tabä- -Frage. anbetrifft, ‘so steht 

die Richtigkeit dieses Namens bei genauerem Zusehen auf 

keineswegs zweifelloser Basis. Zwar meint Mützell 1. c. 

p. 494 not.: An der Richtigkeit dieses Namens ist micht 

zu zweifeln, da auch Polybius, XXXJ, 11, eine Stadt dieses 

Namens in Persien. kennt — aber wenn man die Nach- 

riehten Arrians über Alexanders Aufenthalt in Ragä und 

die darauffolgende Erwähnung des Bagistanes mit den be- 

treffenden Stellen bei Curtius vergleicht, so muss man auf 

die Vermuthung kommen, das Tabä des Curtius sei mit 

Arrians Ragä identisch. Zwar liegt bei Arrian zwischen 

dem Aufenthalt in Ragä (TIL, 20) und. der Ankunft des 

Bagistanes ein zweitägiger Marsch bis durch.die Kaspischen 

Pforten, aber, letzteren abgerechnet, meldet Curtius in ganz 

der nämlichen Reihenfolge die Ankunft in Tabä und certiora 

deinde cognoscit ex Bagistane Babylonio. Das scheint mir 

sehr für die Annahme zu sprechen, dass mit Curtius’ Tabä 

nichts anderes als Ragä gemeint sei. Wahrscheinlich hat‘ 

schon Curtius hier einen lapsus calami gemacht. 

Was mich nachträglich noch ganz für Arrians Angabe 

einnimmt, ist der gewichtige Umstand, wie genau und sorg- 

fältig Arrian gerade über diese Marschparthie referirt. 

Hierüber hat er jedenfalls seine besten Quellen aufs Pünkt- 

lichste benutzt. Wir erfahren, dass Alexander in Paräta- 

kene einrückte, dass er am zwölften Tage Medien betrat, 

dass er drei Tagmärsche herwärts der. Hauptstadt den 

Bisthanes mit neuen Nachrichten über Darius antraf und 

dass er in Ekbatana eine Menge militärischer Anordnungen 

erliess, welche sämmtlich ebenso sehr den Stempel der 
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Wahrheit tragen, als sie für Alexander bezeichnend sind 
und ganz‘seinem Charakter entsprechen. 

So müssen wir denn also den Routier des Curtius des- 
avouiren und den Angaben Arrians volles Vertrauen schen- 
ken. Den Weg bezeichnen wir genauer wie folgt: Von- 
Tschil Minar (Persepolis) auf der Winterstrasse nach Jes- 
dichast, dann über Maschudbeg, Rumischa, Dschulfa nach 

Ispahan; von hier aus in der Richtung. nach Nordwesten 
der grossen Karawanenstrasse nach über Konsar, Kulpaigun, 
Sultamabad nach Hamadan.%) Die Entfernung haben’ wir 
bereits oben auf circa neunzig Meilen fixirt. 

®) (f. über diesen Weg Ispahan-Schiras namentlich Ker Por- 

ter, 1. c. I, p. 527 f£., der zwölf Tage zu dieser Tour (bis Madrei 

Suleiman) brauchte, und über den Sommerweg ibid. IL, p. 3 fl.; 

Chardin, 1. ce. II, p. 187 ££; Ouseley, 1. e. II, p. 224 fi.; Morier, 

journey, p. 122 ff, Auf Kieperts Karte von West-Persien ist Moriers 

Route unrichtig angegeben. Dieser reiste keineswegs auf der Som- 

merstrasse nach Jesdichast-Ispahan, sondern sowohl 1808 wie 1810 

auf der Winterstrasse und zwar zuletzt mit einer Abweichung über 

Dehi Nasir nach Abadeh, in einer Gegend, die augenscheinlich höher 

liegt, als die früher von uns bereiste. Von Schiras bis !Ispahan 

brauchte Morier' zwei Wochen, doch ist zu bedenken, dass er mit 

der englischen Gesandtenfamilie reiste, in der sich überdies noch 

eine Wöchnerin befand. Von Werth ist namentlich der Routier des 

Geniemajors Monteith im Anhang zu Ker Porter, 1. c. II, in welchem 

die angegebenen Entfernungen auf wirklichen Messungen beruhen: 

Von Persepolis — Sewan 4 Farsangs. — Kennin 4 F., — Murgab 
4 F., — Gasiun 5 F., — Daly Nasir 4 F., — Eplet 7 F.,— Aba- 

deh 5 F., — Schulgestan 5 F., — Jesdichast 5 F., — Maduschbeg 

6 F., — Kumischa 4 F., — Majar 5 F., — Ispanek 6 F., — Ispa- 

han 2 F., zusammen 66 Farsangs. Cf. über die Strasse Ispahan, 

Schiras, Jesdichast besonders Ritter, 1. c. IX, p. 14 ff, über die Route 

von Ispahan nach Hamadan ibid. p. 57 ff.; Petermann, 1. e. II, p. 

236 ff.; Spiegel, 1. c. p. 102 ff.
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$ 26. In Ekbatana schickte Alexander den Parmenion 
durch das Land der Cadusier nach Hyrkanien, dem südwest- 
lichen Küstenlande des kaspischen Meeres. Diese Heeres- 
abtheilung vereinigte sich dann mit dem unter Alexander 
bleibenden Gros erst im Herbst des laufenden Jahres wie- 
der, zu welcher Zeit Alexander nach Mützells Berechnung 
in Arachosien sein mochte (l. e. p. 620). Denn Curtius 
sagt: Belicto deinde, qui üs praeesset, Amedine, scriba is 

Darei:fuerat, Arachosios, quorum regio ad ponticum mare 
‚pertinet, subegit. Ibi exercitum, qui sub Parmenione fuerat, . 

occupavit.: 

Nach andern militärischen und administrativen Anord- 
nungen verliess Alexander die Hauptstadt Mediens, um Da- 
rius einzuholen. Wie lange der Aufenthalt gedauert hat, 
ist aus unsern Schriftstellern nicht bekannt, doch kann man 

als bestimmt annehmen, dass Alexander die Verfolgung des 

königlichen Gegners sofort wieder aufnahm. und den Trup- 
pen blos einige Tage der Erholung gönnte. Dies kann 
man schon aus der grossen Eile schliessen, mit der er von 

Ekbatana fortmarschirte. 
In Uebereinstimmung mit Mützell 1. c. p. 493 not. 

rechnen wir für den Marsch von Persepolis bis Ekbatana 
einschliesslich den Aufenthalt in letzterer Stadt höchstens 
einen Monat. Folglich setzten sich die Makedonier An- 
fangs Juni wieder in Bewegung, den Ueberresten des gross- 
königlichen Heeres nach. 

Darius war ostwärts geflohen: er wollte Baectriana er- 
reichen, denn in Ekbatana konnte er sich nicht länger mehr 
aufhalten, da die Kunde vom eilfertigen Heranmarsch seines 
Gegners eingetroffen war. Er hatte vergeblich gehofft, in 

der langen Zeit, welche Alexander nach der Schlacht bei 

Gaugamela theils auf seinen Zügen, theils.in Susa, Perse- 
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polis und Pasargadä zubrachte, sein Heer wieder ergänzen 
und dann das Glück der Waffen noch einmal versuchen zu 
können, aber die erwarteten Kadusier und Skythen, die 
Völker von Turan und Ariana trafen nicht ein und ein 
entscheidender Zusammenstoss zwischen seinem kleinen 
Heere und den siesgewohnten Makedoniern musste vernünf- 
tiger Weise vermieden werden. Er hatte bereits den Tross 
voraus nach Bactrien geschickt, und trat nun selbst mit 
seiner Armee auf der via militaris den fluchtartigen Rück- 
zug aus den persischen Haupt- und Stammländern nach 
Osten an, in der Hoffnung, sich daselbst mit den Völkern 
jenes vom Kriege bisher verschonten Landestheiles Alexander 
entgegenstellen zu können. 

Curtius berichtet über die Flucht des Darius, V, 24 
Adire deinde Bactra decreverat, sed veritus, ne celeritate 

Alexandri occuparetur, consilium iterque mutavit . ._. Cum 
hoc agmine paulum declinavit via militari, jussis praecedere 
lixis impedimentorumque custodibus. Ich pfliehte der Ansicht 
Mützells (l. c. p. 466) bei, der in der letzten Notiz vom 
Verlassen der grossen Strasse blos eine Abweichung für 
eine kurze Zeit vermuthet, da jeder andere Weg eine 
Marschverzögerung bewirkt hätte. Von grösster Wichtig- 
keit sind Arrians Angaben III, 19, 1. Darius’ ursprüng- 
licher Plan war nach ihm folgender: Ivaunw d& enotinto 
Aupeiog, ei uv ini Dovowv zul Baßviavog uevoı AltEav- 
000g, @vrov oa “air avrös iv Mmdoıs, ei ön Tu 
Dr Om DUDIEHN Tov Zug Ahtgavdgon: ei Ö’eAevvor in’ av- 
Tov, autos ÖL dvo Ikvaı zıv il Heosvalovg TE za 

"Yoxaviav, Eote ini Bixtoa ıv Te gwoav poelowv nÜ- 
cav za &nopgov noı@v Akstdvöow Tv 0000 ödoV. 
Dieser Plan kam aber nicht zur Ausführung, denn Alexan- 
der, der inzwischen gegen Medien aufgebrochen war, er- 

Alexander d. Gr. 6
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hielt nach einander zwei Botschaften über dem Stand des 

persischen Heeres. Sie lauteten: 1) 00x oder dgıouayov 

dvvauıv Pu ovöR Kadovoiovs 7 Drudhug airo ovu- 

udyovg HROVTOS, AAN drı pevyew tyvoxog ein Aergeios 

und 2) örı Awosiog is neuntyv musoav ein nepevy @8. 

Auch über die Richtung, welche die fliehenden Perser ein- 

geschlagen, klärt uns Arrian bald auf, denn als Alexander 

die Verfolgung wieder aufnimmt (20): Agpızveican &g na 

&vöszdrn nusoa. Auge d8 6 800g oVrog dno Tv 

Kooniov nulov 600v jutoas was dhavvorrı og Aht$av- 

d00g ny8. Awoeiog ÖE ipüdzsı 70m nuoehnkvtng el0@ 

t&v nvlov tov Kaoriov. Weder Diodor, noch Justin 

oder Plutarch liefern hiezu irgendwelche Daten. 

N 27. Ueber den Weitermarsch von Ekbatana meldet 

Arrian III, 20, dieser sei in solcher Eile von Statten ge- 

gangen, dass viele Soldaten erschöpft zurück und viele 

Pferde todt auf dem Plätze blieben, &AAd zul wg mye, #ui 

agpınveicaı ds Payas Evöerden jWEoR. Darauf bezieht sich 

wol auch die Notiz bei Plutarch (42), dass Alexander in 

elf Tagen 3300 Stadien reiten musste. Rhagä wurde in 

den heutigen Ruinen von Rei südöstlich‘ von Teheran 

eruirt.%) Die Entfernung von Hamadan bis Rei beträgt 

über fünfzig geogr. Meilen; der Weg geht heutzutage über die 

Ortschaften Nasirabad, Nauran und Salmanabad. Aber trotz 

seiner Schnelligkeit kam Alexander in Rhagä an, als Darius 

50) Of. Ritter 1. c. VIII, 67, 595 ff. Rhagä, einst die grösste 

Stadt von Medien, trug zu verschiedenen Zeiten auch die Namen 

Europa und Arsacia und lag an der oben erwähnten Strasse, welche 

sich von Ekbatana über das wilde, zerklüftete Terrain an der Süd- 

seite: des Elbursgebirges hinzieht. Cf. ferner Ker Porter, 1. c. I, 

p. 429 M.
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schon jenseits der Caspischen Pforten war. Arrian (III, 20) 

berichtet: YAt£avöoog d2 og antyvo ware nodag aiomosıv 

Aaostov, usivas wöroV nevre julous nal dvanavoug Tov 

oroerov ... Ohne Hofinung also, den Perserkönig ein- 

holen zu können, aurög 02 og imı DlugdFvaiovg, nye. 

Fünf Ruhetage gönnte er seinen Truppen in Rhagä. 

Seines Zieles wohl bewusst, erliess er an den in Susa krank 

zurückgebliebenen Kleitos die schriftliche Weisung, dve- 

Außövre obs Muxsdöves tobg ini Tv yonudrav Tore 

inolsıpdtvrag, lEvaı ınv dri Ieodvaiovs, iva zul avrög 

H&sıv Zushlev und nahm aufs Neue die Verfolgung des 

flüchtigen Perserkönigs so energisch wie möglich auf. 

$ 28. Von Rhagä aus begann eigentlich die Hatz auf 

Darius, welche ihr Ende erst zu Hekatompylos in Parthiene 

erreichte, wie aus den Angaben von Curtius und Diodor 

hervorgeht. Curtius VI, 6: Urbs erat ea tempestate clara 

Hecatompylos, condita a Graecis: ibi stativa rex habuit, com- 

meatibus undigue advectis. Diodor XVII, 75: 6 0° AA&&avögog 

avalsvgug ini row Yoxaviav roLTaiog KUTEOTORTONEOEUGE 

mAnoiov mohsng ig dvouabousvng 'Exaurovrunvkov. ev- 

Öuluovog Ö’avrijg oVong zul navrwav T@V N005 anohavom 

dvnovrov nollng Apihoviag ÜnaoyoVonS, ivdaüre TV 

Övvauı dvshaßev ini Tıvag mueoag. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist das Local dieser 

Stadt zwischen Damgan und Deh Mullah zu suchen. °) 

Aus diesen Angaben ergibt sich, dass die Flucht des Da- 
rius, der Bactrien erreichen wollte, und dessen Verfolgung 

. auf einem der heutigen bedeutenden Karawanenwege statt- 

gefunden habe, welche schon von Alters her Indien mit dem 

persischen Reich verbanden. 

51). Of. Ritter, 1. ce. VII, p. 465 ff. 
6*
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Heute führen zwei Strassen von Teheran nach Damgan. 

1) Der südliche Weg geht über Ammabad oder etwas 
südlicher über Schah Ahdal nach Kebad, Zograbe, Iwani 

Kei, den Sirdara Kuh, Kischlak, Hablefluss, Herata, Padi, 

Deh Nimmuk oder Dehinemek, Abdalabad, Lasdschird, 

Surtschkala, Semnun, Achuri, Amrawan, Daulatabad. _ 

2) Der nördliche Weg führt über Descht, Dschadschrud, 
Rudeban, Demawend, Aminabad, den Firuzkuh, Schamir- 
zabad, Rudbar, Dewar, Daulatabad. 

Beide Routen vereinigen sich in Daulatabad und füh- 
ren von da in vier geographischen Meilen über Risabad 
nach Damgan. 

Mützell hat sich in seiner” Ourtiug-Ausgabe 1. e. p- 
488 ff, eingehend mit der Frage beschäftigt, auf welcher 
von beiden Strassen Alexander hinter Darius hermarschirt 
sei. Hier möge eine neue Darlegung und Untersuchung 
der verschiedenen Hypothesen folgen, wohei namentlich die 
Forschungen englischer Reisenden zu Grunde gelegt wer- 
den, welche mit grösster Aufopferung im Interesse der 
Wissenschaft diese Länder besuchten, wo Hören für Umer- 
schämtheit, Kragen für Verbrechen, Notiren für Todsünde 

gehalten wird. ®?) 

$ 29. Vorerst ist jedoch eine Darlegung des gesammten 
Quellenmaterials erforderlich, wobei vor Allem Arrians An- 

gaben von entscheidender Wichtigkeit sind, während Curtius 
nur wenige sichere Anhaltspunkte liefert. Von den übrigen. 
Quellen bietet einzig Justin die immerhin dankenswerthe 
Notiz, dass der Ort, wo Darius von den Verschwörern ge- 

52) Vambery, Reise. in Mittelasien, Leipzig, 1865, p. IX der 
Vorrede. 
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fangen genommen wurde, Thara hiess (Justin 11, 15).%%) 
Hievon Act nehmend, geben wir nun eine Uebersicht der 
uns von Arrian (III, 20—21) und Curtius (V, 35) gemel- 
deten Vorgänge vom Aufbruch von Rhagä bis zur Einholung 
des — todten — Perserkönigs. 

Erster Marsch, Arrian: würög ö& wg ini Dug- 
Övgloug Ye. Koi 17 uiv nowen noog reis Kuoniaug 
nwleıg boroaronkösvoe. ; 

Zweiter Marsch. Arrian: 7 Ösvriog ÖL eloo muo- 
he Tov mvLov Korte olnovuswa mv. 'Erucıioousvog ÖR 

duvrodev, orı Eomuov Tv 10000 XKWgav Irovev, ds NO0VO- 
umv bertumeı Koivov Ebv inmevol rs ai row nebov Öhl- 
yoıs. Kai $v ro0rw dpmveircı moo wlrov ind rov Aw- 
osov orowuronkdov Bayıordına, Bafßvhovıog dvyo, row 
yvoolnav, za &iv vourm Avrifmhog rav Mubulov nal- 
ömv' obroı dnyyysıhav brı Neßwobaung ve, xıhıdoyng 

av Eiv Aaoelm pevyovrow inntov, »aı B7j000g 6 Bux- 
rolov oarodnng Eweihnporsg elev Awoeiov. 

Jurbius: Certiora deinde cognoseit ew Bagistane. Baby- 
lonio: non equidem vwinchum regem, sed in periculo esse aut 
morlis, aut vineulorum affirmabat. Kew, ducibus convocatis 

®) This account of‘ the remarkable incidents immediately pre- 

ceding the death of Darius, is taken mainly from Arrian, and seems 

one of the most aulhentie chapters of his work. He is very sparing 
in telling what passed in the Persian camp; he mentions indeed only 

the communications made by the Persian deserters to Alexander. 

Curtius gives the narrative far more vaguely and loosely than Arrian, 

but with ample details of what was going on in the Persian camp. 

We should have been glad to know from whom these details were 
borrowed. In the main they do not contradict the narrative of 

Arrian, but rather amplify and dilute it. Diodorus, Plutarch and 

Justin give no new information. Grote, 1. ce. XII p. 8, not. 2.
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... Omnes pariter conclamant, paratos ipsos sequt, mec la- 

bori, nec periculo parceret. 

Dritter Marsch. Arrian: Tevra dxovoug AktEgav- 

0005 &tı u@Alov ie orovon, TOVÜG ETEIO0VS UOVoVg &yWV 

"ung aurev zul Toüg no00gÖuoVg inntug zul Tau neLov 

ToÜg EVOWoToTdrovg TE All xovpordrovg ästıhe£&ausvog, 

ord2 tovg aupı Koivov nooonelvag &e TG NO0VOUNG EITa- 

verheiv. TErFav Ö8 Tim ze vurta Ol aa tg tmiovong 

iusgag uEyoı usonußoias. 

Curtius: Igitur raptim agmen cursus magis , quam 

itineris modo ducit, ne nocturna quidem quiete diurnum la- 

borem relaxante. 

Vierter Marsch. Arrian: oAlyov zo0V0r AVUNEV- 

ou: Tov oroarov wihıg peu Ohw Tv virta, nal duc 

REOR ünopawoven naonv eis TO STgwromedoN , oEV 

dpmoumaeı örtiow Bayıordıng. Kal tous is nohgulovg 

ob xarsilaße, Jwoslov de nEgı invırEto, LUTOV uEV OUVVEL- 

Anupevon dysodaı r Gguandäns, Br7000 d8 avrı Japeiov 

elvaı TO x0dTog zul AyEuove ovoudLeo"dı B7000V 7008 

te rov Bazrrolov innewov za TOv Elhov 0001 Paoßaoos 

Evitpevyov Awgeio, rhyv Agrapdlov ar Tov Aortapdgov 

naldov zul row 'Eilmvov TOv uoFopogwv. - 

Curtius: Itaque quingenta 'stadia processit, perventum- 

que erat in vicum, in quo Dareum Bessus comprehenderat. 

Ibi Melon, Darei interpres, excipitur. Ex hoc acta cog- 

noscit. 

Fünfter Marsch. Arian: Tavra dxovoavrı Ale- 

Edvöo@ dvd »gdros Öuwxrtu &paivero. Kai mon uev ES8- 

xauvov 0i TE dvögss za oi imnoı ini ci Tahcınwgie Th 

"Euvsyer- EINE aal Ds myE, na dıechdrav 6ö0v oliv Tas 

TE vurtog nal vis ini Taurn jusgag orte ini usonupoiav 
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dypınveitaı Es wa xWunv, va TN NOOTEVdIE EOTOATONE- 
> es JA 

Ösbasoav oi daoslov Eyovrec. 

Sechster Marsch. Arrian: 'Evravd« dxovous Otı 
vurtög noLeicHdı Tmv nogelav &yvaouevov ein zois Baoßd- 
001g, MAeyyE TOVg ngOoYWoDUs ei 07 Tıwa eiderev ENITOUD- 
reouv 600v dl Toüg pevyovrac. Oi 08 eiötvaı uev ei 

co, 2omumv ÖE eivaı ul 0d0r dr avvöoiev. ‘O0 Ö8 Tavrnv 

dysıv duelevos: Kal Yvoug ori odx Eyovzaı oi neboi aiTo 

oNovoN Üavvovzı, T@v ulv innewv Es NEvraxoolovg KUTE- 

Bißauosv &mo Tov imnov' roüg nyzuovag Öt Tav neLov 

zar av dhhov inıls&dusvog ToVg xoatiorevovrag trıpmvar 

av Innwv rthevosv OUTwE Onwg oi nelol WwnALouEVoL 

Nov... Aörog Ö8 dugpi Öslhmv dysın do&dusvog do0um 
nysito‘ dıskdav de Tg vuxtog orwölovg 86 TETOEKO0LOVS 

ino nv Em dnırvyyaveı toi Buoßaooıg. 

Curtius: Sed fatigatis necessaria quies erat. _Itaque 
delectis equitum sex milibus, trecentos, quos Dimachas apella- 

bant adjungit: dorso hi graviora arma portabant, ceterum 

equis vehebantur; quum res locusque posceret, pedestris acies 
erat. Haec agentem Alexandrum adeunt Orsilos et Mithra- 
cemes: Bessi parricidium exosi transfugerant, nuntiabantque, 
stadia D abesse Persas, ipsos brevius üer monstraturos. 

Gratus regi adventus transfugarum fuit. Itaque prima 

vespera ducibus üsdem cym expedita equitum manu mon- 
stratam viam ingreditur, phalange, quantum festinare posset, 
sequi jussa ... CCC stadia processerant, quum occurrit Bro- 
cubelus, Mazaei filius, Syriae quondam praetor. Is quoque 
transfuga nuntiabat, Bessum haud amplius, quam CC stadia 

abesse.... Strenuo alioguin cupiditatem consequendi trans- 

Fuga injicerat. Itaque calcaribus subditis, effuso cursu eunt. 

Jamque fremitus hostium iter ingredientium exaudiebatur . ..
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Was die Länge der Märsche anbetrifft, so gehen die An- 
gaben des Curtius und Arrian auseinander: Ersterer be- 
rechnet für den letzten Nachtmarsch bis zur Erreichung 
der Perser 500 Stadien, Letzterer nur vierhundert. Auch 

über den Marsch an sich ist Curtius weniger klar als 
Arrian: nach diesem ist sehr leicht auszurechnen, dass 

Alexander nach dem zweiten Nachtmarsch in Thara, d.h. 

dem Ort der Gefangennahme des Perserkönigs, anlangte 
und nach dem darauf folgenden (dritten) Nachtmarsch noch 
oben erwähnte 400 Stadien entfernt war. Curtius meldet 
aber, dass Alexander in dem Flecken, wo Darius von 

Bessus ergriffen wurde, 500 Stadien von den Persern trennten, 
die er von hier aus mittelst eines kürzeren Weges ein- 
holte, während nach Arrian noch der dritte angestrengte 
Nachtmarsch dazwischen liegt und dann erst der vierte 
und letzte (kürzere) Weg folgt. Offenbar ist die sorgfältige 
Schilderung Arrians vorzuziehen; doch kann Curtius’ An- 
gabe, dass Alexander nach einem 500 Stadien langen Marsch 
an dem Orte von Bessus’ Gewaltthat anlangte, acceptirt 
werden, denn nichts spricht dagegen. 

$ 30. Zur Eruirung der Gegend ergeben sich folgende 
geographische Anhaltspunkte aus den Quellen, die wir eben 
angeführt, abgesehen von der bereits angezogenen Notiz 
des Curtius (VI, 6), dass Alexander nach Beendigung der 
Verfolgung zu Hekatompylos gerastet habe, wodurch die 
Operationslocalität im Allgemeinen bestimmt wird. Bei - 
der Frage, welches Defil, das südliche über den Sirdara- 
pass oder das nördliche über den Firuzkuh, ist identisch 
mit dem von Darius und Alexander benutzten, muss in 

erster Linie in Erwägung gezogen werden, welcher der 
beiden Gebirgswege folgende von Curtius und namentlich 
von Arrian notificirten Eigenschaften aufweisen kann. 
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1) Die Koonıcı wuAcı sind von Rhagae noch eine 

Tagreise entfernt. (500 Stadien nach Strabo XI p. 514.) 

2). Nach diesen folgt eine Strecke bewohnten Landes, 

das zum Futtersammeln geeignet ist. 

3) Hierauf beginnt wieder eine öde und wüste Gegend. 

Von der grössten Wichtigkeit für uns ist eine Notiz 

bei Plinius (N. H. VI, 14, 17) folgenden Inhalts: causa 

portarum (caspiarum) nominis eadem, quae supra, interruptis 

angusto transitu jugis, ia ut viw singula meent plaustra, 

longitudine VIII mill. passuum, toto opere man facto. Dex- 

tra laevaque ambustis similes impendent scopuli, sitiente tractu 

per XXVII mill. passuum. Angustias impedit corrivatus 

salis e cautibus liquor .atque eadem emissus. Praeterea ser- 

pentium multitudo, nisi hieme, transitum non sinit. 

Zu den bereits angeführten Eigenschaften der Caspi- 

schen Pforten kommen also noch folgende hinzu: 
4) Sie haben eine Ausdehnung von acht Meilen in 

der Länge. i 

5) Die sie umgebende Landschaft ist süsswasserarm 

auf achtundzwanzig Meilen. 

. 6) dagegen finden sich Salzgebirge und Salzgewässer. 

Die Notiz wegen der Schlangen bleibe unberücksich- 

tigt, doch lässt sogar sie sich benutzen, wie die Local- 

untersuchung gezeigt hat.°*) 

$ 31. Nachdem wir.so die Physiognomie der Gegend 

entworfen haben, prüfen wir die beiden einzigen Verbin- 

%) Truilhier sagt in seinem Me&moire descriptif de la Route 

de Teheran & Meched et de Meched & Jezd (Bulletin de la Soeiete 

de Geographie II Serie IX, Paris 1838) p. 112 ausdrücklich von
 jener 

Gegend: on y voit de gros serpents en qssez grand nombre et des 

concretions sulfureuses. -
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dungswege zwischen Teheran und Damgan, südlich von 
den wilden und zerklüfteten Grenzbergzügen Masenderans 
und nördlich von der Salzwüste von Kom. 

Die nördliche Communication ist der Pass von Firuz- 
kuh, der sich durch die Berge von Elburs windet. Dem 
ersten Erforderniss, dass das Defile eine Tagreise von 
Rhagä entfernt sein müsse, scheint diese Communication 
wenigstens nach der Behauptung Moriers, 1. c. p. 365, 
durchaus nicht zu entsprechen. Dieser. erzählt: ... the 
distance from Rey (supposing Rey to be the ancient Rha- 
gis) to Firouz-Koh, at the nearest is twenty fursungs, which 
even wüh light troops, such as accompanied Alexander, 
would be almost impossible to travel in one day. Dagegen 
spricht aber die Angabe Frasers in seinem Narrative of 
a journey into. Khorasan, London 1825, p. 291: there are 
indead two defiles nearly within the same distance of Rhe 
or Rhages. Bleibt dieser Punkt somit unentschieden, und 
zwar — was wohl zu beachten — durch das Votum Frasers, 

der sich auf das Lebhafteste gegen die Identität des Firuz- 
kuh-Passes mit dem Alexandrinischen wendet und sogar 
die immerhin gewagte Behauptung aufstellt: that none of 
the foregoing particulars at all aply — so fällt der zweite 
Punkt ganz dahin vor der entschiedenen Angabe Frasers 
(p. 293): A day’s march from the Rhe or Rhages end of 

the defile, could not have brought the army to a fruitful 
country, abounding with provision. Dieses Argument wird 

bestätigt durch die Notiz bei Trezel (Jaubert 1. c. p. 265), 
welcher allein von Demawend,?°) das noch fünf Meilen von 

») Of. über den bedeutend hohen und vielbestiegenen Berg 

Demawend, welcher der nahen Stadt den Namen gab, Spiegel, 1. c. 

p. 70 fi. ?
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Firuzkuh entfernt liegt, bis Dschudscherud (Dschadschrud) 

siebeneinhalb Lieues, und von hier-bis Teheran fünfeinhalb 

Lieues rechnet, — eine Entfernung die allerdings impossible 

to travel in one day. Auch die fünfte und dritte Eigen- 

thümlichkeit der Keonızı nvlaı findet sich bei diesem 

Hohlweg nicht, wenn anders wir der Versicherung Fra- 

sers Glauben schenken dürfen: neither are there any waste 

and uncultivated tracts to be gone through immediately beyond, 

‚for Hyrcania and the adjacent provinces are fruiful, and 

appear to have been at all times well inhabited; still less, 

therefore, shall we be able to find any extensive desert void 

of water for the fourth march. Ritter argumentirt aber 

(l. c. VIII p. 509), dass man auch auf dieser Route, etwa 

acht Meilen hinter Firuzkuh eine Gegend nachweisen kann, 

welche im Juli öd und wüst genannt werden dürfte. Von 

einer wasserarmen Gegend, scheint mir, kann aber bei 

diesem Wege nie und nimmer die Rede sein, denn auf 

der trefflichen Specialkarte Zimmermanns zu Ritters Erd- 

kunde (l. e.) zähle ich gegen zwanzig grössere und kleinere 

Ströme, welche fast sämmtlich die Strasse durchschneiden. 

Die portae Caspiae, besagt Plinius, sind acht Meilen lang, 

währenddem das Defil&6 von Firuzkuh, laut Morier: in üs 

various turns nlay be about three hundred paces in length 

oder wie dieser ferner angibt: the passes which I have de- 

scrived are short. Diesem Urtheil schliesst sich auch Ker 

Porter 1. c. p. 441 an, wenn er schreibt, dass die Pylae 

Caspiae in einer nordöstlichen Richtung von der Stadt liegen 

und fast in jedem Stück von der Beschreibung abweichen, 

welche Plinius von ihnen gegeben hat. Dieser Pass ist 

äusserst eng, und offenbar würde nie jemand haben durch- 

kommen können, wenn nicht Menschenhände einen Weg von 

"beinahe 200 Yards durch den. dichten Felsen gehauen hätten.
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Er sieht furchtbar aus. Auf dem Wege von Teheran nach 
ihm sind die Entfernungen folgende: auf einem Gebirgswege 
unmittelbar hinter der Stadt gegen Nordosten hin reitet man 
elf Farsangs bis zum Dorfe Demawend: dann wendet man 

sich gegen Südosten und reist durch die Dörfer Bomene und 
Jeserud, macht hierauf wieder eine Krümmung elf Farsangs 
gegen Osten hin und kommt nach dem Dorfe Firuzkuh, nach 
welchem hin sich die caspischen engen Pässe in gerader Rich- 
tung kaum eine Farsang davon befinden. Was nun schliesslich 
den letzten Punkt anbetrifft, die von Plinius gemeldeten 
Salzberge und Salzgewässer, so ist dieser gewiss in die 
Augen springende Umstand bis jetzt von keinem Reisenden 
erwähnt worden, während Diejenigen, ‘welche den südlichen 
Weg einschlugen, diese Eigenthümlichkeit dort bemerkten 
und uns des Ausführlicheren zur Kenntniss brachten. Hie- 
mit ist freilich das Urtheil über diese Communication ge- 
sprochen und die Schlussgutachten von Morier — I was at 
‘first inclined to suppose that this pass might be the Pylae 
Caspiae, but on referring to Pliny and to the distances given 

by Arrian of Alexanders march in purswit of Darius, I 

found that it could not be — und Fraser — Besides, we 
can hardly believe it probable, that Darius or the traitor 
Bessus, whose intention we are told was to*fly into Bactria, 
would have left the straight road, leading trough an open 
country of forests and morasses, where his progress might 
be retarded by a thousand accidents, and his enemy be thus 
enabled to overtake him — können ruhig unterschrieben 
werden. 

$ 32. Nun kommen wir zur zweiten Frage über die 
Identität des südlichen Weges über den Sirdarakuh und 
der Caspiae Pylae, bei deren Erörterung wir Punkt für 
Punkt bejahen können. Ueber die Entfernung dieses De-
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files von Rhagä sprechen sich Fraser und Morier aus. Dass 
ersterer in den Irrthum verfällt, dieselbe Distanz für dieses 

Defil& sowie für das im vorigen Paragraph behandelte anzu- 
nehmen, wurde schon oben bemerkt. Wichtiger ist die Angabe 
Moriers (p. 366): The commencement of the dereh, or valley, 
is ten fursungs from Rey, which would be the probable 
distance that Alexander marched with light troops. Dasselbe 
sagt Ker Porter 1. c. p. 441: Arrian erzählt, dass, als 
Alexander den Darius von Rey aus verfolgt habe, er die 
Caspischen Pässe in einem Tagmarsche erreichte, durch 
welche er zog und den Tag darauf in Parthien einrückte. 
Dies stimmt ganz genau mit der Entfernung zwischen dem 
Passe, der jetzt Kawar heisst und den Ruinen dieser alten 
Stadt überein. Ebenso befriedigend wird der zweite Punkt 
durch die Reisenden bestätigt. Truilhier, 1. e. p. 118 be- 
richtet): A droit en avant on voit une vaste plaine cultivee, 
qui n’est qu’ü six heures d’Aiouanek et & quatre d’Aradan 
— und Fraser (295): The eustern end of the pass debouches 
on the plain of Khaur, which is separated from that of Vu- 
romen (Veramin) by the Sirdara range. In the days of the 
prosperity of Rhe, both these plains’ were celebrated for their 
‚fertility and furnished that extensive city with a large por- 
tion of the.necessaries of life. Auch die unfruchtbare Einöde, 

welche Alexander zwang, im Voraus für Fourage zu sorgen, 
findet sich auf dem südlichen Wege; denn Morier meldet (366): 
the Ser Dereh Khor or K’hawar consist of a succession of passes, 
sometimes very narrow, and at others more expanded, througk 
a Caveer or desert of u soft soil, broken. into great inequali- 

fies. — Truilhier (p. 117): Au milieu du defile est une vallee 

58) Im Bulletin de la Societe de Geographie II. Serie IX, 

Paris 1838,



sterile qui a un fort quart de lieue de largeur, et plus d’une 

demi-lieue dams le sens de la longueur que Von suit. .Fra- 

ser (292): The march which carried the army of Alexander 

through the Sirdara pass, would have brought them into the 

plains of Khawar, at that time, probably as afterward, 

fruitful and well cultivated. Three days of forced marches, 

which Alexander is represented to have made, would have 

carried him partly through a waste and uneultivated tract, 

towards the present district of Shahrood, and the desert, void 

of water, over which the last nights march was urged, was 

probably between Shahrood and Muzenoon— which has ever 

been waste and abandoned from that cause.°”) Nicht we- 

niger correspondiren die Längenangaben des Passes mitein- 

änder, wie es sich namentlich deutlich später bei Bestim- 

mung der Localität zeigen wird, in welcher Alexander die 

Flüchtigen kann eingeholt haben. Erwähnt sei hier nur, 

dass Truilhier schreibt; Ze defile de Serdari Khär a deux 

lieues de longueur, und Fraser: The Gurdunee Sirdara—is 

a pass of two fursungs in length. Was nun den fünften 

Punkt anbetrifit, so Den! sich Morier direct auf die An- 

57) Of. Spiegel, 1. c. p. 63: Während die Gegend bei Dih Nemek 

nicht sehr fruchtbar ist, tritt man num (von Damgan aus) in die 

Landschaft Khuar ein, eine sehr fruchtbare Ebene, die aber gegen- 

wärtig vielfach öde liegen soll. Das Ende dieser Ebene ist der 

Serdarpass, welcher den Ausgang bildet und besonders am Anfange 

ein sehr enges, leicht zu vertheidigendes Defile darbietet. Es kann 

kaum zweifelhaft sein, dass wir in diesem Passe die Pylae Caspiae 

der Alten vor uns haben. Ferrier bemerkt in seinen Voyages en 

Perse dans P’Afchanistan, le Beloutschistan et le Tourkestan, Paris 

1870, II p. 115, der Pass sei nach seinem Dafürhalten von einer 

Armee leicht zu umgehen, wenn diese nur im Stande sei, sich für 

einen Tag, zu verproviantiren. 



ze GB 

gabe des Plinius, dem wir den Umstand der Süsswasser- 
armuth jener Gegend entnahmen. The dry and thirsty 
tract mentioned by Pliny, — heisst es nämlich bei Morier, 

1. e. p. 366 — comprehends perhaps the whole of the Dereh 
through the Caveer, which is about twelfe fursungs in length, 
and the eight miles of the pass the narrowest part of the 
broken lands. Ferner Truilhier (p. 118): Zes six premieres 
(heures d’Aiouanek) sont entierement desertes et sans eau 
douce. Auch berichtet Truilbier (p. 117): Un petit ruisseau 
sale le suit (le defil) d’une extremite & lautre et court vers 
le pays de Khär. Un quart d’heure apres Tentree on voit 
& gauche pres du chemin une belle roche de sel qui a ete 
jadis exploite. La gorge de Serdari Khär ou plutöt les 
montagnes de sel... Auch Morier bestätigt das Vorhan- 
densein der Salzgewässer in der Passgegend, through which 
low many salt streams; ebenso Fraser (p. 294): The pass 
itself is a narrow tortuous valley, full of little hollows and 
ravines, without a blade of grass or a sprig of wood; all is 
bare and desolate; a stream of salt water runs through it, 
whitening with üs saline efflorescence all its banks. Schliess- 
lich ‚sei auch noch Wolff (Sendung nach Bokhara, aus dem 
Engl. von Amthor, Leipz. 1846, I, p. 215-eitirt, der den 

übersetzten Namen des jenseits der Pässe liegenden Dorfes 
Deh Nimmuk mittheilt: Ort des Salzes, denn der Boden 
und das Wasser daselbst ist ganz salzig. 

$ 33. Aus obiger Darlegung-hat sich bis zur Evidenz 
ergeben, dass die nurcı Kdorızı mit dem heutigen Sir- 
dara-Pass und nur mit ihm identisch sein können; wir 

haben uns jetzt damit zu beschäftigen, gestützt auf obiges 
Identitäts-Resultat, die Localität zu eruiren, in der Alexan- 

der die fliehenden Perser eingeholt. So viel Gewagtes eine 
solche nähere Fixirung auch haben kann, so wurde dieser
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Versuch doch mehrmals und namentlich von Mütz
ell, 1. ce. 

488 ff. mit entschiedenem Glück gemacht, obschon ich na
- 

mentlich mit seinem Endergebniss nicht einverstande
n bin. 

Betrachten wir noch einmal kurz, ehe wir zu de
n ver- 

schiedenen Hypothesen übergehen, die sechs Progressivbe- 

wegungen Alexanders, von denen der zweite und dritte 

Marsch auf den nämlichen zweiten Tag (von Rhagä aus) 

und die darauf folgende Nacht fallen. 

Erster Tag: Aufbruch vou Rhagä gegen Parthien. 

Nachtlager vor den Caspischen Pforten. 

Zweiter Tag: Passirung des Defil®s und Vormarsch 

in eultivirtem Land. Abends Aufbruch und Nachtmarsch. 

Dritter Tag; Halt um Mittag und Rast. Zweiter 

Nachtmarsch. 

Vierter Tag: Bei Tagesanbruch Ankunft in Thara. ° 

Dritter Nachtmarsch. 

Fünfter Tag: Mittags im letzten Lagerplatz des Da- 

rius. Vierter Nachtmarsch: 400 nach Arrian, 500 Stadien 

nach Curtius. 

Sechster Tag: Bei Tagesanbruch Erreichung des 

Feindes. 

Nach Ritters Untersuchung ist nicht mehr daran zu 

zweifeln, dass das alte Hekatompylos an der Stelle des heu- 

tigen Damgan und etwas östlich davon lag, wo sich die 

wichtigen Strassen von Mesched-Nischapur-Schahrud, von 

Asterabad, vom Sirdara-Pass und dem Gebirgsweg über den 

Firuz Kuh vereinigen.59) Bis dahin ist Thara der einzige 

Ort, der uns auf dem Weg von Rhagä bis Hekatompylos 

58) C#. Ritter, 1. c. IIX, p. 119, 337, 465; Spiegel, l. c. p. 61f. 
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genannt wird, obschon, wie Droysen 1. c. p. 315 Anm. mit 
Recht bemerkt, es gewiss ist, dass von Alexander selbst 
hier mehrere Städte angelegt und benannt sind (Strabo IX, 
p. 436). Für Thara selbst lässt sich kein ähnlicher Name 
auf jener Strasse finden; es müsste denn Kara sein, doch 

ist dessen Entfernung von Damgan zu gross. Aus demsel- 
ben Grunde kann es auch nicht in der Umgegend von 
Lasdschird, etwa bei Dschehan Abad oder Sorka,. gelegen 
haben; auch Droysen, der es um Abdolabad vermuthet, 

sucht es in zu geringer Entfernung von dem Sirdara. 
Warum ich Thara viel weiter östlich und Damgan näher 
suche, nämlich unweit von Amrawan, wird sich im Ver- 

lauf der Untersuchung ergeben. 
Ehe wir Schlüsse ziehen auf die Localität, wo Darius 

ermordet und sein Heer von Alexander ereilt wurde, müs- 

sen wir als sichere Basis die verschiedenen Etappen der 
Makedonier zu eruiren suchen. Am ersten Abend lagerte 
er vor den Caspischen Pforten, d. h. dem Sirdara-Pass. 

Mützell 1. c. p. 492, Anm. weist den ersten Rastort ganz 
richtig nach, indem er sagt: Frasers erstes Nachtquartier 
von Teheran aus war Keboot Grombuz, wohin er nach einem 

Marsche von sechs Farsangs gelangte. S. Narrat. p. 286. 
Das zweite war Eywanee Key (Iwani Kei nach Kiepert), 
sechs Farsangs von dem vorigen entfernt; p. 287. Von hier 
bis zum Eingang des Sirdara-Passes rechnet er p. 291 sechs 

oder sieben englische Meilen.°”) Hliemit ist sowohl der Punkt 

®) Diese Distanzen- Angaben werden durch Wolff (Sendung 

nach Bokhara, aus dem Engel. von Amthor, Leipzig 1846, I p. 
214—215) bestätigt: Ich kam den ersten Tag (von Teheran) nach 

Palascht ... etwa zwanzig (englische) Meilen von Teheran — Donners- 

tag, den 15. (Februar 1844)... Wir. erreichten an diesem Tage 
Alexander d. Gr. 7
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ermittelt, an welchem Alexander am En
de des ersten Tag- 

marsches sich befand, als auch die Länge des Weges, den 

er nicht blos mit seiner Reitere
i, sondern auch mit leichtem 

Fussvolk in einem Tage zurückleg
en konnte. Wenn er aber 

ferner dazu bemerkt: Hass nicht Te
heran, sondern Rey. (Rhagä) 

der Ausgangspunkt war, macht s
icher einen geringen Unter- 

schied. Man ist daher zu der Annahme. berechtigt, dass 

Alexander am ersten Tage zehm de
utsche Meilen. zurückgelegt 

habe — so muss ich mich auf da
s Zeugniss Ouseley’s be- 

rufen, der die grössten Anstrengu
ngen zur Auffindung des 

einstigen Rhagä machte und 1. c. IH, p. 174 bemerkt, dass 

die eigentlichen Ruinen erst volle
 zwei Stunden südöstlich 

von Teheran anfangen. Der älteste Theil der Stadt lag 

wohl fünf englische Meilen von Te
heran entfernt. Folglich 

ist der Unterschied zwischen Teheran-
Iwani Kei und Rei- 

Iwani Kei immerhin so gross, dass m
indestens zwei deutsche 

Meilen abgerechnet werden müssen
. 

Alexander zog demnach auf dem ersten acht Me
ilen 

langen Marsch über Maderi Sch
ah Abdal, Kebad, Gelilabad, 

Zograbi, Geberabald nach Iwani 
Kei. Mützell glaubt die- 

sen Marsch noch um wenigstens 
eine deutsche Meile ver- 

längern zu müssen, da Arrian schreibt, Alexander habe 

nodg Teig Kuonieıs nuhaıg g
elagert und Iwani Kei liege 

nicht unmittelbar vor den P
ässen. Ich spreche mich 

dagegen aus, denn Iwani Kei liegt ja auch no0s TEIS 

Koonicıs riheıg und zahlrei
che Ruinen bei diesem Dorfe 

sprechen von einer uralten bedeutenden Niederlassung, 

welche wol schon zu Alexanders Zeiten bestanden habe 

Dschewani Keif, zwanzig Meilen v
on dem früheren Orte... Macht 

also vierzig englische Meilen bis Eiw
ani Kei oder eirca neun deutsche 

geographische Meilen. 
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und in diesem Falle den Makedoniern .als erwünschter Sta- 
tionspunkt diente. Weiterhin gegen die Pässse gibt es 
keine Zeugen früherer Ansiedelungen mehr (cf. Ouseley, 
1. e. III, p. 200 fi). Am zweiten Tage passirte er den 
Hohlweg und marschirte durch einen fruchtbaren Land- 
strich; oder wie Fraser sich ausdrückt: The march which 
carried the army of Alexander through the Sirdara ‚pass, 
would have brought them into the plains of Khawr, at that 
time, probably as afterwards fruitful and well eultivated. 
Bei Truilhier, 1. ec. p. 119, heisst die erste Station hinter ' 
dem Pass Aradan: Aradan — est un village abondant. En 
general le pays de Khär n’a pas besoin d’aucune importation 
de grains, bestiaux ou fruits et a au contraire un superflu. 
— D'Aradan & Deynemek on compte trois farsakhs. Le 

“ chemin est uni et sans diffieulie. A Padi, trois quarts d’heure 
apres Aradan, finit la culture et commence um desert assez 
tendu. Und später (p. 120): De Deynemek ü& Laskiert on 
compte sept farsakhs. Le chemin est tout desert. Auch Fraser 
l. e. p. 297 constatirt, dass die Gegend hinter Padi: 
«a country entirely desert, and totally incapable of being 
otherwise, from the scarcity of fresh water.°) Somit muss 
der zweite Lagerplatz bei Aradan gesucht werden, das sechs 
deutsche Meilen von dem ersten Lagerplatz (Iwani Kei) 
entfernt ist. Also betrug der zweite Marsch (Sirdara Kuh, 

°) CR. auch Wolft, 1. ec. I’p. 215 fl.: Freitags den 16. Februar 
gingen wir durch die Gebirge von Darey Khar. ... Wir gelangten 
denselben Tag nach Kitschlagh, zwanzig Meilen von Darey Khar. 
Sonnabend, den 17. Februar kamen wir nach Deh Namak. Sonn- 
tag dem 18. Februar kam ich nach Lesgird, vierzig Meilen von 
Deh Namak. Die letztere Distanz ist aber auf alle Fälle viel zu 
hoch gegriffen, denn Truilhier und Fraser rechnen blos eirea fünf- 
undzwanzig Meilen, was unstreitig richtig sein muss. 

T7*
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Kischlak, Aradan) etwa sech
s deutsche geographische Mei

len: 

Die Schwierigkeit der Sird
ara-Passage rechtfertigt die be- 

deutende Differenz zwischen
 der Länge des ersten und z

wei- 

ten Marsches. 

8 34. In Aradan, dem präsumptive
n zweiten Lager von 

Rhagä aus, erfuhr Alexander die Gefan
gennahme des Da- 

rius, demzufolge beschloss ex eilfertigere Verfolgung der 

Flüchtigen, wie Arrian III,
 21, 3 bezeugt. In Erwägung, 

dass auf dem Wege nach Da
mgan nur eine einzige schw

er 

zu passirende Stelle vorkommt (Ritter 1. c. VII, p- 461), 

darf man als zuverlässig annehmen, dass Alexander von 

jetzt an womöglich noch st
ärkere Märsche werde gemac

ht 

haben, als den ersten von Rhagä bis zum Pass, den wir. 

auf acht geographische Meilen
 taxirten. Obgleich aber hie- 

für Mützell auf diese nunmeh
r folgenden vier Force-Nacht

- 

märsche nicht weniger als vierzig Meilen glaubt rechnen 

zu dürfen, so muss ich hier eher Droysen beistimmen, 

welcher geneigt scheint, das M
aximum eines solchen Nacht-

 

marsches auf durchschnittl
ich neun Meilen zu fixiren

, was 

zusammen eine Entfernung vo
n sechsunddreissig deutschen 

geographischen Meilen ausmacht. Da nun aber Damgan 

von Aradan etwa zweiunddreis
sig geographische Meilen ent-

 

fernt liegt, so ist die Notiz VI, 6 bei Cu
rtius und Diodor 

XVII, 75, dass Alexander nach Beendig
ung jener Verfol- 

gung ZU Hekatompylos in Parthiene gerastet habe, 
nicht 

so zu fassen, dass Darius nothwendiger Wei
se vor Heka- 

tompylos ermordet wurde. Droysen scheint zu seiner Be-
 

rechnung, die Verfolgung hab
e schon ungefähr in der Ge- 

gend vor Hekatompylos und 
neun Meilen hinter Semnun —

 

mit anderen Worten in der 
Gegend von Amrawan — ihr

 

Ende erreicht, eben durch j
enen, im Grunde nichts bewe

i- 

senden Passus veranlasst z
u sein. Mützell wendet mit Recht
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dagegen ein, dass ja Alexander ebensogut nachdem er 
seinen Zweck erreicht hatte, nach dem reichen Hekatom- 

pylos zurückkehren konnte, um dort die von der gewalt- 
samen Eile der Verfolgung geschwächten Truppen ausruhen 
zu lassen und die nachrückenden Schaaren zu sammeln, 

als in derselben Absicht dahin vorzurücken. Freilich 
schiesst bei diesem Anlass Mützell selbst wieder übers Ziel 
hinaus, wenn er, auf seinen vier Märschen von vierzig 

Meilen beharrend, den Sterbeplatz des Perserkönigs vierzehn 
volle Meilen jenseits von Damgan sucht, das er freilich 
irrthümlich nur etwa sechsundzwanzig Meilen von den 
Pässen entfernt angibt. Dagegen spricht Strabo XI, 
p. 436, der von den Pässen bis Hekatompylos 1960 Stadien 
rechnet; die neuen russischen Generalstabskarten von Cen- 
tralasien zeigen eine Distanz von zweiunddreissig geogra- 
phischen Meilen von Aradan bis Damgan. Ebensowenig 
als Droysens Amrawan — das nebenbei gesagt nicht blos 
viereinhalb Meilen, sondern sieben Meilen westlich von 

Hekatompylos liest — das Ziel der Forcemärsche war, 
ebensowenig darf dieser Punkt mit Mützell und Fraser so 
weit von Damgan vermuthet werden. Fraser, 1. c. p. 291, 
calculirt nämlich folgendermassen: T’hree days of forced 
marches, which Alexander is represented to have made, would 

have brought him partly through a waste and uncultivated 
tract, towards the present district of Shahrood, and the de- 

sert, void of water, over which the last night’s march was 
urged, was probably between Shahrood and Muzeenoon, — 
which has ever been waste and abandoned from that cause. 

Presuming this to have been the course pursued .by Alexander, 
he would have left one of the principal passes into Hyrcania 
(Astrabad and Jorjaun), viz. that by Bostam and Robaut-e- 
Suffeed, but a little way behind on his left. Und Mützell,



1. e. p. 493, vermuthet jenen Endpunkt 
auf einem der Wege, 

welche von Damgan aus nach Bactr
a zu führen, . vielleicht 

auf dem über Schahrud nach Neschapur
 und Musched, oder 

auf dem über Schahrud, Bostam, 
Sumhas nach Kaboschan. 

_ Eraser hat ihn nicht olme Wahrsche
inlichkeit auf dem ersten. 

Wege gesucht, und zwar zwischen Schahrud und Musin
un. 

Nur bei dieser Annahme kann man
 sich die Erzähluug von 

dem kürzeren Wege durch ein wasserloses Land erklären, 

den Alexander beim letzten Marsch eingeschlagen haben soll. 

Denn die Strasse von Deh Nimmuk bis Damgan b
leibt fast 

immer in einer Richtung mit zu unbedeutenden A
bweichungen, 

als dass eine starke Abkürzung des Weges möglich wäre. 

Hinter Damgan dagegen wendet sich die Strasse erst nach 

Nordnordost und dann stark nach 
Osten, so dass gerade in 

dieser Gegend ein Querweg sehr wohl eingeschlagen werden 

konnte. So Mützell. Ich halte dafür, dass diese Parforce-
 

jagd nicht über Schahrud ©) hinausgegangen sei, und 

werde im Folgenden meine Hypothese
 über diesen Punkt 

darlegen. 

8 85. Wenn Mützell die Möglichkeit einer Wegab- 

breviatur auf der: Strasse vom Sirdara-Defil& bis Dam
gan, 

da sie ohne Curve, negirt, so muss ich ihm beistimmen. 

Ebenso ist er wohl orientirt, wenn er angibt, dass erst 

hinter Damgan sich die Strasse nach No
rdnordost und dann 

stark nach Osten wendet, so dass hier eine Abkürzung 

leicht stattfinden konnte. Offenbar denkt er hiebei an jene 

bedeutende Curve, welche die Strass
e östlich von Schahrud 

beschreibt, um einem Gebirgsvorsprung d
es Kalemaran Kuh 

auszuweichen. Hier liesse sich allerdings durch Einsch
la- 

gung eines Querweges die Route bis Mischamid um ein 

%) Gf. Spiegel, 1. c. p. 58; Ritter, 1. ce. IIX p. 338 f.
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Bedeutendes abkürzen. Nun liegt aber Letzteres volle acht 

geographische Meilen entferne — Schahrud von Damgan 

vier geographische Meilen —, eine Distanz, die mir zu 

gross erscheint, um wahrscheinlich zu machen, dass Alexan- 

der hier den Darius eingeholt und dann wieder nach Dam- 

gan zurückmarschirt sei. Einmal schon so weit von Heka- 

tompylos entfernt, hätte Alexander gewiss darauf verzichtet, 

durch einen zwölf Meilen langen Rückmarsch seine von 

den colossalen Märschen erschöpften Truppen nochmals an- 

zustrengen. Viel wahrscheinlicher ist in Schahrud oder bei 

demselben der Ort zu vermuthen, wo Bessus seinen Mord 

verübte und Alexander die Perser einholte. Als dies ge- 

than, liess er wahrscheinlich bei Schahrud seine Reiter aus- 

ruhen und kehrte hierauf mit denselben in einem oder 

höchstens zwei kleinen Tagmärschen nach Hekatompylos 

zurück, wo sich unterdessen das ihm nachmarschirende Gros 

mochte gesammelt haben. 

Wenn man nun einwirft, die Wendung der Strasse 

zwischen Damgan und Schahrud sei nicht so stark, um 

eine bedeutende Abkürzung plausibel zu machen, so muss 

ich es freilich zugeben, sehe aber den Grund nicht ein, 

weshalb die Abbreviatur so bedeutend sein muss. Nach 

Arrian III, 21 belief sich die Entfernung zwischen den 

beiden feindlichen Truppen im letzten Lager vor der Ein- 

holung auf vierhundert Stadien, die Alexander und die Sei- 

nigen mit der grössten Kraftanstrengung vom Abend bis zum 

Tagesanbruch wol noch hätten reiten können. Es war ihnen 

also auch mit einer weniger bedeutenden Abkürzung ge- 

dient, und eine solche von einer Meile ist freilich denkbar, 

wenn man die Abweichung von der geraden Richtung der 

Strasse vermeidet, zwei Meilen hinter Damgan die Chaussee 

verlässt und auf einem Querweg nach Nordnordost geht,
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welcher den Einmündungspunkt der Communication von 

Nasirabad bei Dehi Mulla rechts liegen lässt. 

Droysen hat eine Berechnung der Märsche (]. c. p. 259) 

versucht, welche acceptabel wäre, wenn sie nicht auf der 

‚unrichtigen, schon von Mützell bekämpften Voraussetzung 

basiren würde, dass die Verfolgung nicht über Hekatom- 

pylos-Damgan hinausgegangen sei. Zudem nimmt er an, 

Alexander sei nach dem zweiten Marsch ‚dis innerhalb der 

Passgegend, so weit sie bewohnt war“, elf Meilen ostwärts 

von Rhagä marschirt; während wir an der Hand moderner 

Reisender den Marsch bis über die Passgegend hinaus zur 

Grenze des fruchtbaren Landes in einer Entfernung von 

mindestens vierzehn Meilen von Rhagä berechnet haben. 

Dagegen gehe ich mit Droysen und Mützell einig, wenr 

sie, trotzdem Arrian es nicht ausdrücklich sagt, annehmen, 

dass Bagistanes am zweiten Tag bei Alexander eintraf und 

dieser noch an demselben Abend den ersten Nachtmarsch 

antrat. Of; Arrian III, 20, 1: Aörog dt dvahupav Tıv 

Te inmov tov iraiomv zul Tobg NO0Ö00uoLS zul Tovg 

wo Fopogovs inneug, @v-Egiyvıos 7yeito, rei tyv pahayye 

tv. Maxsdovinv {Eo zov ini Tols yomuaoı taydtvrav 

#ai Toüg To&orag ul Tovg Aygıdvovs jhavvev ag ini de- 

ostov. Jenseits der Caspiä Pylä zog also Alexander so weit, 

als er bewohntes Land fand, schickte hier den Könos mit 

Reiterei und Fussvolk aufs Futtersammeln aus und — wie 

Arrian 21,1 sich ausdrückt: — x &v roUr® agyırveitai 

mu0 würov Bagistanes. Dieses um dieselbe Zeit beweist 

freilich ebensowenig die Ankunft des Bagistanes am zwei- 

ten Tage, als das spätere: Teure dxovous "Aks£avöoog Erı 

uakkov 7ys onovön, — und ferner: ’ERFov Ö8 iv TE 

vita den Abmarsch noch in der Nacht oder am Abend 

des zweiten Tages besagt; aber aus dem lebhaften Nach- 
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einander der Erzählung ist man zu entnehmen berechtigt, 
dass Bagistanes gleich nach der Ankunft der Makedonier am 
zweiten Halteplatz zu Alexander kam, worauf dieser sofort 
mit seinen schnellsten Elitetruppen abmarschirte, ovö& rovs 
dupi Koivov nooousivag &% TS noovoung imavehdeiv. 

$ 36. Nachdem wir nun die beiden ersten Märsche 
von Rhagä bis über den Sirdara-Pass auf der Karte vor- 
gezeichnet und über das Ziel und den Weg der drei Nacht- 
märsche uns ausgesprochen haben, müssen nunmehr diese 
letztern ebenfalls kartographisch fixirt werden. 

Als Alexander in Rhagä ankam, hatte Darius einen 

bedeutenden Vorsprung. Arrian III, 20 gibt an: .. . &p- 

Iarsı Yon naoelyvdo@g eco twy nvlov rov Kuoniov. 

Wenn man nun mit Droysen annimmt, die verfolgten Perser 

haben Tagmärsche von durchschnittlich drei Meilen gemacht, 

und davon ausgeht, Darius sei am Tage von Alexanders 
Einmarsch in Rhagä etwa in der Gegend von Aradan ge- 

wesen, so erhält man eine feste Basis für den Versuch einer 

' geographischen Bestimmung der persischen und makedoni- 

schen Rastorte. 
Der erste Nachtmarsch von Aradan mag Alexander in 

die Nähe des gegen neun Meilen entfernten Lasdschird und 

an Deh Nimmuk und Abdullabad vorbei geführt haben. 

Hier lagerte er am dritten Tag und zog noch an demselben 

Abend etwas über neun Meilen — Curt. V, 86: D stadia 

— weiter gegen Thara, das wahrscheinlich vor Amrawan 

und zwar beim heutigen Achuri lag. Von hier aus war 

Bagistanes einige Tage zuvor nach Aradan geeilt, um Ale- 

xander von der hier erfolgten Gefangennahme des Perser- 

königs zu benachrichtigen. Darius — der während Ale- 

xanders fünftägigen Aufenthaltes in Rhagä von Aradan 

bis Achuri marschirt sein ‘mochte, auf welch’ letzteren Ort
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man schon zwei Tage Rast rechnen kann — w
ar in Thara- 

Achuri ungefähr an dem "Tage gefangen genommen WOT- 

den, als Alexander von Rhagä abmarschirte. Als daher 

Bagistanes, der in zwei Tagereisen von Achuri 
bis Aradan 

gelangt sein mochte — am zweiten Tage seit Al
exanders 

Aufbruch von Rhagä und der Gefangennahme de
s Darius 

zu Thara in dessen Lager eintraf, campirten die Pe
rser un- 

gefähr zwanzig Meilen weiter, etwa in der Gegend
 von Dis, 

zwischen Daulatabad und Amrawan. 

Nach dem ersten Nachtmarsch lagerte Alexander am 

dritten Tage nach seinem Ausmarsch von Rhagä neun 

Meilen weiter von seiner Station hinter den
 Pässen, d. h. 

- Aradan; also ungefähr in der Gegend von Lasdschi
rd, wie 

wir oben bereits sagten. Dadurch war die berechnete Ent- 

fernung zwischen den beiden feindlichen Heeren von zwa
nzig, 

Meilen auf blos elf Meilen vermindert, zu welchen n
un frei- 

lich drei Meilen hinzugerechnet werden müssen, welche
 — 

wie schon fixirt — die Verschworenen alltäglich marschi
ren 

mochten. _Der Rastort der Perser ist also vierzehn Meilen 

weiter zu suchen, etwa in der Gegend von Daulatabad. 

Nach dem zweiten Nachtmarsch war Alexander abermals 

neun Meilen weiter von Lasdschird, d. h. nach Arrian III, 

21: nuohv eig To orouronedov, OWev apwonjzeı ONiow 

Bayıotdvng, also in Thara, dem Ort der Gefangennahme 

des Darius. Dieser zog an diesem (vierten) Tage abermals 

drei Meilen weiter und mochte Abends, als Alexander sich 

zum dritten Nachtmarsch anschickte, in Risabad sein, also 

etwa acht Meilen von ihm entfernt. Alexander vollzog den 

dritten Nachtmarsch von Thara-Achuri weg: Arr. III, 21, 6: 

dpımveitaı 8 tıva zo, wa Ti TTOOTEOLIE EOTOLTONE- 

dsuxeoav ol duostov dyovres. Er lagerte folglich am fünf- 

ten Tage in dem Risabad, wo Darius Tags vorher rastete.



— II — 

Die Verschworenen aber marschirten laut Arrian nicht nur, 
wie bisher, den Tag über, sondern waren entschlossen, die 

Nacht hindurch ihre Flucht fortzusetzen. Als demnach 

Alexander am Abend des fünften Tages den vierten Nacht- 

marsch von Risabad aus antrat, waren die Perser wol 

schon über Schahrud hinaus und marschirten in dieser Nacht 

vielleicht vier Meilen weiter, so dass die Entfernung am 

fünften Tage dieselbe blieb wie am vierten: acht bis neun 

Meilen. Dies stimmt also auch mit Arrian, der die Distanz 

&uf vierhundert Stadien angibt. A. wollte womöglich die 

Spitzen der feindlichen Colonne überrumpeln, denn er 

dachte, die Verschworenen würden Darius gewiss mit grösse- 

rer Eile weiterbringen, vielleicht auch getrennt vom Heere 

und diesem voraus. So ungefähr dürfte es kommen, dass 

Alexander nach einem Eilmarsch von neun Meilen auf die 

persische Vorhut stiess, wo sich allerdings der gefangene 

König befand. Bessos und die Mitverschworenen ermor- 
deten ihn und ergriffen die Flucht.- So wird es uns über- 

einstimmend gemeldet von Arrian, Curtius, Diodor, Plut- 

arch, Justin, Itinerarium Alexandri (69), und sogar von 
Pseudo-Kallisthenes (IJ, 19—20); nur in Nebensächlichem 
differiren die Angaben. 

Es möge hier eine tabellarisch Uebersicht dieser Parthie 

folgen.



= 08 — 

|Tag. Alexander. Darius. 

1. | Einmarsch in Rhagä-Rei. In Aradan. 

2. In Abdullabad. 

8. In Lasdschird. 

4. Rast in Rhagä-Rei. In Semnun. 

5 } In Thara-Achuri. | 

7. |(1.) Abmarsch. Abends Lager Gefangennahme 
durch die 

in Iwani Kei. Verschworenen. Abmarsch. 

$ 37. Von grösstem Belang ist folgende Notiz bei . 

Arvrian III, 22, 2: Toödro To 1&log Aaosio dyivero di 

doyovrog Adnvaloıs Agıotop@vros umvös Exarouß
dı@vog. 

Hiedurch erhält man für die Chronologie der Ereignisse 

einen festen Anhaltspunkt. Der erste Hekatombäon jenes 

Jahres (330) fällt auf den ersten Juli.62) 

Ich habe $ 26 angegeben, dass Alexander Anfangs Jun
i 

Ekbatana verliess, und aus $ 27 wissen wir, dass er in elf 

Tagen nach Rhagä marschirte und fünf Tage dasel
bst rastete. 

Die Zeit bis zur Einholung der Flüchtigen im Heka
tombäon 

lässt sich ebenfalls nach Arrians Angaben ganz ge
nau fest- 

2) Cf. Ideler, 1. c. I, p. 386. 

8. 1(2.) Durch den Sirdara- Pass | In Dis. 

nach Aradan. Erster 

| Nachtmarsch.. y 

9. |(&.) In Lasdschird. Zweiter In Daulatabad. 

Nachtmarsch. 

10. |(4.) In Thara-Achuri. Dritter In Risabad. 

| . Nachtmarsch. 
I. 

11. |.) In Risabad. Vierter Nacht- | Ueber Hekatompylos- Dam- | 

| marsch. 3 gan. 

, 12. |In Schahrud. (4) In Schahrud.
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stellen: am sechsten Tage nach. Alexanders Abmarsch aus 

Rhagä waren die Perser eingeholt und ihr König todt. 

Die Daten passen also ganz genau. 

Gewiss verdienen diese Eilmärsche den Ruf des Wun- 

derbaren, den sie schon im Alterthum besassen. Dass sie 

nicht unmöglich sind, glaube ich durch die obige Aus- 

einandersetzung dargelegt zu haben. Und wenn der Ueber- 

fall der Perser durch Alexander in Zweifel gezogen wird, 

da Plutarch (43) sagt, nur sechzig Mann hätten mit dem 

Könige ausgehalten, welches Häufchen unmöglich die ge- 

waltigen Trümmer des Perserheeres hätte in die Flucht 

jagen können, so ist zu bedenken, dass eben durch die un- 

geahnte Einholung die Perser überrascht wurden. Die sich 

vor jedem Ueberfalle ganz sicher Wähnenden sahen nun 

plötzlich den gefürchteten Makedonier vor sich, wie eine 

Incarnation des Kriegsgottes, dessen Anblick den Muth der 

“Feinde lähmt. Zugleich waren sie davon überzeugt, : dass 

er an der Spitze einer grösseren Streitmacht stehe, welche 

nun nicht zögern werde, sofort von allen Seiten auf sie 

einzudringen. So suchten sie also ihr Heil in allgemeiner 

Flucht. Dies gelang ihnen um so besser, als Alexander 

wegen der totalen Erschöpfung seiner wenigen Truppen 

keine Verfolgung der Entfliehenden unternehmen konnte. 

$ 38. Ueber die Richtung, welche die überrumpelten 

‚Perser auf ihrer Flucht von Schahrud aus einschlugen, 

scheint mir Folgendes sich zu ergeben. Das Gros des Heeres 

theilte sich in zwei Colonnen, deren eine Bessos, deren 

andere Satibarzanes befehligte. Ersterer floh nach Bactra 

(jetzt Balkh). Cf. Arr. IH, 25, 8: Ev TOVUM dE Apızvovvrau 

neo wirov Ilsoowv twes, ol. nyyehov Bijccov zyv TE 

Tıdoam 60v Eyes zar TyW Ieooızıv otolnv Yogoürra 

Aorattofıp Te xahtiohaı dvel Biocov zul Puoıhka
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gdonsıw elvan tig ’Acias‘ sw te dup durov 
1Ieg0@v 

15 tovg is Birroa drugpvyövrus nel airov Ba
srouevov 

nollovc" moogdordodhuı Ö8 n5Ew uiro zul Ixv
dag Suu- 

udyovg. Im gleichen Sinne Curt. VI, 21, 13. Satibarzanes 

dagegen mochte sich in Mesched von Bessos getren
nt haben 

und in der Richtung gegen Herat südöstlich marsch
irt sein, 

wo auch er seine Truppen organisirte und ergänzte. Er 

war wol mit seinen Vorkehrungen zur Wiederaufnahme 

der Feindseligkeiten noch nicht zu Ende, als Alexander 

schon aus Hyrkanien wieder heranmarschirte. Satibarzanes 

fand es also für gut, sich ihm momentan zu unterwerfen, 

um bei nächster bester. Gelegenheit aufs Neue abzufallen 

und sich mit Bessos zu vereinigen. Früher hatten sich 

aber bereits einzelne Abtheilungen vom Perserheere losge
- 

löst und gegen Norden gewendet. Wie wir schon sahen, , 

waren die griechischen Söldlinge in persischem Diens
t dem 

Darids treu geblieben und hatten bei Gelegenheit v
on Da- 

rius’ Gefangennahme durch Bessos und die übrigen Ver- 

schwornen für sich den Weg in lie Gebirge Hyrkaniens 

eingeschlagen, ohne an jener That theilzunehmen, die sie 

nicht verhindern konnten. (Arrian Il, 21, 4, Curtius V, 

34, 18, 19) Da jenes Geschehniss in Thara begegnete 

(Justin, 11, 15), was nach meiner Hypothese in der Nähe 

des heutigen Achuri liegt, so ist anzunehmen, dass die 

Griechen über den Firuz- und Sewad-Kuh nach dem Casp
i- 

schen Meere hinstrebten. Andere persische Corps, worunter 

dasjenige von Phradates, schlugen sich bei Alexanders 

plötzlichem Ueberfall seitwärts in die Gebirge und ver- 

stärkten sich durch die kriegerischen Völkerschaften der 

hyrkanischen Berggegenden. 

$ 39. Nach dem Fall des Darius rastete das make- 

donische Heer zu Hekatompylos; Curtius VI, 6, 15, sagt: 
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ibi stativa rex habuit; Diodor XVII, 75: Zvraüde ryv Ov- 

vauıw dvekaßev ini tıvag nutgug. Hier gewährte Alexander 

denjenigen Truppen, welche mit ihm die Verfolgung for- 

cirt hatten, die dringend nothwendige Ruhe und Erholung 

von den übermässigen Strapazen, und sammelte zugleich 

die nachrückenden Heerestheile, das Gros und die detachir--. 

ten Corps, um auch sie ausruhen zu lassen. Nun die 

Feinde gänzlich versprengt waren, gab sich auch Alexander 

der Erholung und den Freuden asiatischen Wohllebens hin, 

ohne jedoch die Zukunft und die Verfolgung seiner gross- 

artigen Pläne ganz zu vergessen. 

Ein äusserer Vorfall drängte ihn plötzlich zur 'Wieder- 

aufnahme der Action. Müssige Gerüchte im Lager, die 

Rückkehr nach Makedonien sei imminent, hatten die Sol- 

daten in freudige Aufregung gesetzt. Da trat Alexander 

vor sein Heer, entwickelte seinen Plan, für welchen er 

seine Truppen so zu begeistern wusste, dass sie erklärten, 

sie wollen ihm folgen bis ans Ende der Welt. So brach 

die makedonische Armee zum neuen Feldzuge auf, dessen 

Ziele in Alexanders Rede bei Curtius (VI, 6—9) klar vor- 

gezeichnet sind. 

Mit dem Tode des Darius hatte das Reich des Kyros 

zu sein aufgehört; aber mochten auch die Völker desselben 

in Alexander ihren legitimen Herrn sehen, vorerst galt es 

doch, die persischen Grossen mit Güte oder mit Gewalt zu 

unterwerfen. Hyrcaniam Nabarzanes occupavit; Bactra 

non possidet solum parrieida Bessus, sed etiam minatur ; 

Sogdiani, Dahae, Massagetae, Sacae, Indi sul iuris sunt . . . 

Proinde aut quae cepimus omittenda sunt, aut quae non 

habemus occupanda. Von der nicht ganz richtigen Ansicht 

ausgehend, dass sich die fremden Völker im Dienste des 

Darius nach Hyrkanien geflüchtet hätten — während doch
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nur, wit ich oben dargelegt, einzelne wenige Truppenkörper 

dahin“ geflohen waren und der grössere Theil mit Bessos 

und Satibarzanes nach Bactra und Aria sich gewendet h
atte 

—_ und mit dem Wunsche, zugleich auch die Völker jene
r 

Satrapie zu unterwerfen (Arrian III, 23, 2), marschirte 
also 

Alexander frühestens in der zweiten Hälfte, ja vielleich
t erst 

gegen das Ende des Juli 330 (Mützell, 1. c. p. 618) aus 

Hekatompylos und begann den Feldzug gegen Hyrkani
en, 

wo sich ihm die einzelnen Persertruppen und die grie
chi- 

schen Söldner ergaben. Auf seinem nicht zu hemmenden 

Siegeszug durch Drangiana, Arachosien und Baktrien ereilt
e 

er die Königsmörder, die Letzten, welche gewagt hatten, 

ihm die Herrschaft Persiens streitig zu machen und feiert
e 

dann, nunmehr Grosskönig aller Länder vom Hindukuh 
bis 

zum Adriatischen Meere, seine Hochzeit mit einer 
baktri- 

schen Fürstentochter, als Symbol der Verschmelzung 

Asiens und Europas. 






